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Kolbniglfamatiler und Miſchehen

Die Hauptverſammlung der Deutſchen Kolonial-
geſellſchaft hat einen Vorſtoß gemacht gegen den Reichs-
tagsbeſchluß vom 8. Mai, der die Aufhebung des Verbots der
Ehen zwiſchen Weißen und Farbigen in den Kolonien ver
langt. Jn der Reſolution, die in Hamburg angenommen
wurde, wird als Zweck dieſes Vorgehens angegeben, es ſei
„unerläßlich, der Vermehrung des Miſchlingstums in den
deutſchen Kolonien mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln ent-
gegenzutreten“.

Nun wurde ſchon von den Sozialdemokraten im
Reichstage wie in der Preſſe hinreichend nachgewieſen, daß
das Eheverbot gegen die Vermehrung des Miſchlingstums gar
nichts ausrichtet und gar nichts ausrichten kann, da 99 Proz.
aller Miſchlinge, in Afrika wenigſtens, dem außerehe-
lichen Geſchlechtsverkehr ihren Urſprung verdanken, und daß
in Wirklichkeit mit dem Eheverbot nur die Entrechtung und
kulturelle Niederhaltung der Miſchlinge und ſchließlich auch
der reinraſſigen Farbigen bezweckt wird. Zum Ueberfluß
haben es die Kolonialfanatiker in Hamburg ja auch ſelbſt
deutlich genug ausgeplaudert, daß hinter ihrem Getobe nur
der Wunſch ſteckt, „Herrenraſſe“ in den Kolonien zu
ſpielen und daß ſie gepackt ſind von der kulturfeindlichen Angſt
vor der Gleichberechtigung alles deſſen, was Menſchenantlitz
trägt. Jn zwei Punkten aber bedarf das Raſſengeſchwätz aber
doch noch einer beſonderen Zurückweiſung.

Zunächſt hat der Referent für Miſchehenfeindſchaft, ein Herr
Paſtor Thießen, zur Begründung des ganz unchriſtlichen
und unmenſchlichen Eheverbots völlig unberechtigterweiſe
ſich auch auf die ſozialdemokratiſchen Reichstagsredner mit den
Worten berufen: „Selbſt die Vertreter der Parteien, die im
Reichstage für die Reſolution geſtimmt haben, die Abg. Erz-
berger, Ledebour und Dr. David, erklärten, daß ſie keine
Miſchlingsraſſe wollen.
vollſtändige Uebereinſtimmung.“

Dieſe Worte enthalten eine völlige Sinnesentſtellung des
von den Sozialdemokraten Ledebour und David im
Reichstag eingenommenen Standpunktes. Was von unſerer
Seite geſagt wurde, iſt, daß eine Vermiſchung zwiſchen
Weißen und Negern oder Hottentotten an ſich ſicher nicht
wünſchenwert ſei.
Samoaner, die hauptſächlich bei dem Solfſchen Eheverbot in
Betracht kommen, iſt es aber obendrein auch noch recht zweifel
haſt, ob nicht aus deren Vermiſchung mit Europäern eine der
europäiſchen Miſchraſſe gleichſtehende Miſchraſſe hervorgehen
würde.

Aber ob die Entſtehung von Miſchlingen oder irgendeine
neue Miſchraſſe wünſchenwert iſt, oder nicht, darum handelt
es ſich gar nicht bei der ganzen Auseinanderſetzung. Gegen-
über dem kolonialpolitiſchen Raſſengeſchwätz haben wir durch
weg den Standpunkt vertreten, daß die Entſtehung von Miſch-
lingen ganz unvermeidlich iſt, wo zwei verſchiedenartige
Menſchenraſſen unter und miteinander leben, ganz beſonders
dann, wenn die herrſchende Raſſe faſt ausſchließlich durch
Männer im kräftigſten Lebensalter vertreten iſt. Und gerade
weil die geſchlechtliche Vermiſchung zwiſchen beiden Raſſen
unvermeidlich iſt, bekämpfen wir das Eheverbot, da es in
inhumaner Weiſe einen degradierenden Einfluß auf die ge-
ſchlechtlichen Beziehungen ausüben muß. Die weiſe Ermah-
nung an die Weißen, auch den außerehelichen Geſchlechtsver-
kehr mit farbigen Frauen zu meiden, die Herr Thießen ſeiner
Reſolution angehängt hat, iſt ja weiter nichts als ein morali-
ſches Feigenblatt, das dieſe Chriſtenmenſchen ihrer brutalen
Forderung vorgebunden haben. Denn ſoviel Menſchenkenntnis
darf man ihnen zutrauen, daß ſie wiſſen, wie völlig wirkungs-
los ſolche platoniſche Lehren an dem Geſchlechtstrieb der
Herrnmenſchen beſonders im Tropenklima abprallen.

Aber die Kolonialfanatiker haben nun noch ein Mittelchen
benutzt, um die Brutalität ihrer Forderung zu verhüllen. Sie
haben ſich in die Poſe der ritterlichen Anwälte deutſcher
Frauen geworfen. Auch bei dieſen Auseinanderſetzungen wur
den verſchiedene Fragen durcheinandergerührt, ſo daß eine
ſchier hoffnungsloſe Verwirrung herauskam. Würde uns eine
deutſche Frau um Rat fragen, ob ſie einen Neger heiraten
ſolle, ſo würden wir ihr ſicher ganz entſchieden davon abraten.
Solche Fälle ſind aber Ausnahmeerſcheinungen ſeltenſter Art.
Sie rechtfertigen in keiner Weiſe ein generelles Eheverbot.
Man müßte auch vor der Ehe mit manchem Weißen eine Frau
warnen. Zu welchen Abſurditäten man mit unbedachten
Generaliſierungen kommt, das hat ja der einflußreichſte Mann
der deutſchen Kolonialgeſellſchaft, der Herzog Johann Albrecht
von Mecklenburg, gezeigt, als er auf Shakeſpeares Othello
verwies, in dem „die Beſtie“ ſchließlich zum Durchbruch ge
kommen ſei. Na, wenn man nun einmal die Perſonen dieſes
Dramas als typiſche Raſſenvertreter gelten laſſen will, ſo hat
der gute Herzog überſehen, daß die ſchlimmſte „Beſtie“ in dem
Stück ein raſſenreicher Sprößling des venezianiſchen Adels,
der Fähnrich Jago, iſt. Jm Vergleich mit ihm erſcheint
Othello ſogar als glänzende Lichtgeſtalt.

Aber erweckt nicht die Eiferſucht auch in Vertretern der
deutſchen Herrnraſſe die Beſtie? Oder meint der Herr Herzog
etwa, daß z. B. der Hauptmann v. Goeben moraliſch über dem
Othello geſtanden hat? Alſo, bitte, nicht von Eingzelperſfoönen,
am wenigſten aber von Schauſpielgeſtalten aus generaliſieren!

Es herrſcht alſo darüber

Jn bezug auf die ſehr hochſtehenden

Den ſchlimmſten Dienſt erweiſen jedoch die kolonialpoliti-
ſchen Miſchlingsfeinde den deutſchen Frauen, indem
ſie eine Aufforderung ergehen laſſen, es möchten doch recht
viele deutſche Frauen hinausziehen in die Kolonien, um den
weißen Männern dort eine raſſenreine Eheſchließung zu er-
möglichen und ſie ſo vom Geſchlechtsverkehr oder gar von der
Ehe mit farbigen Frauen abzuhalten.

Abgeſehen von einigen Teilen Südweſtafrikas, wo aber nur
für eine geringe Zahl deutſcher Anſiedler Platz iſt, ſind die
deutſchen Kolonien ungeeignet als dauernde
Wohnſitze für Deutſche. Hält es doch auch der ſicher
nicht ſchwer arbeitende deutſche Beamte dort nur vorübergehend
aus. Frauen ſind den klimatiſchen Einflüſſen gegenüber noch
weit widerſtandsunfähiger, beſonders in der Zeit der Schwan
gerſchaft und nach der Geburt. Die Erfahrung hat erwieſen,
daß die Sterblichkeit der weißen Frauen im Tropenklima
weit das normale Maß überſchreitet; auch die Kinder, die ſie
dort gebären, ſind meiſt frühzeitigem Tode geweiht, oder ſie
wachſen doch auf, wie der Staatsſekretär Solf ſelbſt das in
bezug auf Samoa behauptet hat, „als degenerierte Vertreter
unſerer Raſſe“.

Die natürlichen Verhältniſſe ſelbſt hindern alſo die Enk-
wicklung einer bodenſtändigen, raſſenreinen deutſchen Bevölke

rung in den tropiſchen Kolonien. Es kann doch nichts bei
ſolchem Verſuch herauskommen, ſelbſt wenn Tauſende von
deutſchen Frauen dieſer Phantaſterei zum Opfer gebracht
würden.

Unter dieſen Umſtänden iſt es doch gewiſſenlos, deutſche
Frauen und Mädchen hinauszulocken nach jenen Kolonien.
Jm Jntereſſe der deutſchen Frauen müſſen
wir Sozialdemokraten deshalb auch dieſen Be-
mühungen der Kolonialfanatiker mit aller
Entſchiedenheit entgegenwirken und durch all
ſeitige Aufklärung dafür ſorgen, daß nicht unerfahrene Frauen

und Mädchen ſolchen Verlockungen zum Opfer fallen.
Von welcher Seite man die Sache auch anfaßt, es zeigt ſich,

daß unſrer Kolonialfangatiker von ihrem Herrendünkel zu dem
widerſpruchsvollſten und verwerflichſten Forderungen getrieben
werden. Der Kampf gegen den Naturtrieb, den ſie mit dem
Polizeiknüppel des Eheverbots führen wollen, iſt ausſichtslos.
Nicht ein Miſchling wird deshalb weniger geboren werden.
Die Entrechtung der Miſchlingskinder führt zur kulturellen
Niederdrückung nicht nur der Miſchlinge, ſondern aller Ein-
geborenen. Damit wird aber auch die Behauptung Lügen ge-
ſtraft, als ob der Zweck der Kolonialpolitik die Ziviliſterung
der Eingeborenen ſei. Daß aber nun auch noch die deutſchen
Frauen in dieſen Knechtungs- und Entwürdigungsprozeß
hineingezerrt werden ſollen, kann unſern Widerſtand
gegen die geſamte Kolonialpolitik nur ver-
ſtärken.

Der Kapitalismus in der Türkei.
Genoſſe Parvus ſchreibt uns aus Konſtantinopel:

Daß der europäiſche Kapitalismus ſich die Türkei
wirtſchaftlich unterwirft, iſt eine Erſcheinung, die dem
aufmerkſamen Beobachter jeden Tag in tauſend neuen Formen
vor die Augen tritt. Jch will das heute durch einige Beiſpiele
aus der Handelsſtatiſtik illuſtrieren.

Da iſt z. B. das Wilajet Monaſtir das viel beſprochene
und vielfach beſtrittene. Bulgarien nimmt es für ſich in An
ſpruch und Oeſterreich betrachtet es als ſeine Jntereſſenſphäre.
Politiſch iſt es eine türkiſche Provinz, wie iſt es wirtſchaft
lich?

Von der geſamten Wareneinfuhr des Wilajets Monaſtir ent-
fielen auf die Türkei auf fremde Staaten

im Jahre 1908 42 Prozent 58 Prozent
im Jahre 1909 84 66im Jahre 1910 85 58Dieſe türkiſche Provinz bezieht alſo gegenwärtig faſt zwei

Drittel ihres Warenbedarfs aus dem Auslande; dabei zeigt
der Bezug aus der Türkei eine raſch abfallende Bewegung.

Oeſterreich- Ungarn lieferte 1908 ſchon 16 Prozent der
Einfuhr des Wilajets, im folgenden Jahre 22 Prozent, 1910
endlich 26 Prozent. Es iſt intereſſant, daß während des gleichen
Zeitraums der Handel Englands nicht nur relativ, ſondern
abſolut ſich verminderte dagegen ſtieg der deutſche Handel in
ungefähr dem gleichen Verhältnis wie der öſterreichiſche. Der
bulgariſche Handel kommt faſt gar nicht in Betracht.

Zu bemerken iſt allerdings, daß dieſer ganze Handelsverkehr,
um den ſich Europa ſtreitet, lächerlich gering iſt. Die Waren-
einfuhr des Wilajets Monaſtir beträgt zirka 10 Millionen
Frank jährlich; die Ausfuhr iſt noch viel geringer. Wenn man
in Oeſterreich die Arbeitslöhne irgend einer einzelnen Arbeits-
ſchicht, z. B. der Bergarbeiter oder Bauarbeiter, auch nur um
5 Heller die Stunde erhöhen würde, ſo würde das eine weit
größere Steigerung der Warennachfrage zur Folge haben, als
was der ganze Warenimport des Wilajeis Monaſtir wert iſt.
Man verfährt aber umgekehrt: man hält die Löhne zurück, be-
drückt die Arbeiter durch Verbrauchsſteuern und gibt Millionen
aus, ſcheut auch vor Menſchenopfern nicht zurück, um ſich
fremde Märkte zu erobern. Um auf irgend einem exotiſchen
Markt für eine halbe Mark Waren zu verkaufen, zieht man
dem Arbeiter mehrere Mark aus der Taſche und ſchlägt ihm
auch noch die Knochen entzwei. Doch das beiläufig!

Als ein zweites Beiſpiel möchte ich den Handelsvertehr von

jetzt, da Albanien in den Vordergrund des politiſchen Jnter
eſſes gerückt wird, eine geſteigerte Bedeutung.

Der Handel von Duragzgzo verteilte ſich prozentyal wie folgt:
1909 1910

OeſterreichUngarn 37 40,1
Türkei 19 22Jtalien 21 17,6England 13,6 5,9Sonſtige Staaten 8,4 5,4Hier iſt alſo der Handelsverkehr mit der Türkei von noch ge

ringerer Bedeutung als im Wilajet Monaſtir, und in einem
noch ſtärkeren Rückgang begriffen. Bemerkenswert iſt, neben
der großen Prävalenz und der enormen Steigerung des öſter
reichiſchen Handels, der ſtarke Rückgang des Handelsverkehrs
mit England und den übrigen europäiſchen Staaten. Auch
Jtalien wird von Oeſterreich wirtſchaftlich zurückgedrängt.

Sieht man ſich die Zahlen der Wareneinfuhr an, ſo
findet man, daß im Jahre 1909 der Anteil OeſterreichUngarns
35,9 Prozent war, 1910 dagegen 39,5 Prozent. Hier hält ihm
aber noch immer Jtalien die Stange, das ſeine Ausfuhr nach
Durazzo ſogar von 11,8 Prozent auf 18,1 Prozent ſteigerte.
Die Einfuhr aus England ſank von 22,5 Prozent auf 11,4 Pro
zent.

Jn der Warenausfuhr, d. h. dem Warenbezug aus Durazzo,
beherrſcht Oeſterreich mit 40,6 bezw. 60,2 Prozent un
zweifelhaft die Situgtion. Der Anteil Jtaliens ſank von 82
Prozent auf 16,3 Prozent.

Da nun, wie die angeführten Zahlen deutlich beweiſen, be
deutende Teile Mazedoniens wie Albaniens wirtſchaftlich be
reits mehr vom Auslande, beſonders von Oeſterreich-Ungarn,
abhängen, als von der Türkei, worin zeigt ſich dann der
politiſche Zuſammenhang mit dem Osmaniſchen Reich? Darin,
daß die Bevölkerung nach Konſtantinopel Steuern zu zahlen
und Rekruten zu liefern hat. Man begreift deshalb, warum
unter dieſen Umſtänden die Steuerzahlung wie die Rekruten
aushebung von der Bevölkerung beſonders ſtark empfunden

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 13. Juni 1912.

Wie das Einfuhrſcheinſyſtem wirkt.
Die Getreide und auch die Brotpreiſe ſind in der letzten

Zeit wieder ganz erheblich geſtiegen. Es herrſcht ſtarker Ge
treidemang el, und das iſt im weſentlichen eine Folge des
Einfuhrſch einſhſtems, das den Getreideexport künſtlich
ſteigert. Jn der Allgemeinen Deutſchen Mühlen-
Ze it ung erörtert ein oſtdeutſcher Müller die Wirkungen des
Einfuhrſcheinfhſtems; was dieſer beteiligte Fachmann über die
Schäden dieſer agrariſchen Liebesgabe ſagt, iſt zwar allgemein
bekannt, aber nicht oft genug kann gezeigt werden, in welch
gewiſſenloſer Weiſe die Jntereſſen der Allgemeinheit einer
kleinen Gruppe von Agrariern und Getreideexporteuren auf-
geopfert werden. Der Umſtand, daß den Getreideexporteuren
50 Mk. pro Tonne ausgeführten Getreides aus der Staats
kaſſe oder vielmehr aus den Taſchen derſelben Steuer-
z a hler vergütet werden, denen durch das Einfuhrſcheinſyſtem
die notwendigſten Nahrungsmittel verteuert werden, hat zur
Folge, daß beiſpielsweiſe in Rußland oder Dänemark deutſcher
Roggen billiger gekauft werden kann, als in Deutſchland
die geringſte unverzollte Futtergerſte. An der ruſſiſch-polniſch-
deutſchen Grenze koſtet der Roggen verzollt 190 Mk. pro Tonne.
Die an der Grenze auf ruſſiſcher Seite gegründete Mühlen-
induſtrie bezieht dieſen Roggen mit 140 Mk. pro Tonne und
ſendet die gewonnene Kleie, die unverzollt nach Deutſchland ein
geht, zurück. Sie löſt dafür pro Tonne 135—-140 Mk., ſo daß ſie
in der Lage iſt, das feinſte Mehl in Rußland zu dem Preiſe zu
verkaufen, die man in Deutſchland für Futter bezahlen muß.
Von einigen Seiten wird behauptet, es beſtehe ein ausgleichen
der Getreideaustauſch. Wie verhält es ſich damit? Wir
exportierten z. B. Roggen aus Oſtpreußen, dafür vergütet der
Staat 50 Mk. pro Tonne. Dagegen importieren wir Gerſte,
die 13 Mk. Zoll koſtet. Feinſter Roggen koſtet nun unverzollt
140 Mk. an der Grenze und geringe Futtergerſte 165--175 Mk.
pro Tonne. Es iſt die höchſte Zeit, daß einem Zuſtand ein Ende
gemacht wird, der zugunſten einer kleinen Gruppe den Aermſten
der Armen das Brot verteuert, der Jnduſtrie und den
Arbeitern Arbeit entzieht. Und das alles mit Hilfe des Geldes,
das die Arbeiter durch ihre Steuern aufbringen. t

Es hat mit der Schädigung der Konſumenten nicht ſein Be
wenden. Das Einfuhrſcheinſyſtem treibt auch die Mühlen
induſtrie ins Ausland und nimmt den deutſchen Arbeitern die
Arbeit. Jn den Ländern, die Getreide importieren müſſen, wie
Schweden, Finnland, Norwegen und zeitweiſe auch Rußland,
entwickelt und vergrößert ſich dauernd eine bedeutende Mühlen
induſtrie, die, unterſtützt durch deutſches Geld, das deutſche Ge
treide billig bezieht, ſich aber gegen die Einfuhr von Mehl durch
hohe Schutzzölle zu ſchützen weiß. Dadurch wird der deutſchen
Mühleninduſtrie die Arbeit entzogen und außerdem geht ein
hoher Prozentſatz Futter (Kleie) dem Jnlande verloren. Ein
weiterer größerer Verluſt deutſchen Vermögens liegt darin, daß
der größte Export bald nach der Ernte ſtattfindet, wenn die
Preiſe am niedrigſten ſind. Tritt, wie meiſtens, infolge zu
ſtarken Exports im Frühjahr ein Mangel ein, ſo erfolgt der
nötige Jmport zu einem dann weſentlich höheren Preiſe.

Durazzo anführen. Dieſes liegt in Albanien, hat alſo Deutſchland verliert nicht nur doppelte Fracht und Speſen,



ſondern auch die Differenz zwiſchen billigen Verkaufs und
teueren Einkaufspreiſen.

So ſchädigt ein Geſetz, das nur den oſtelbiſchen Agrariern
zuliebe geſchaffen wurde, und nur ihnen ihre unergründlichen
Taſchen füllt, das deutſche Volk und einen Teil der deutſchen
Jnduſtrie aufs ſchwerſte. Aber deswegen gibt es doch keine
beſſeren Patrioten als unſere Junker! Reichstag und Volk
müſſen gemeinſam mit allen Kräften darauf hinarbeiten, daß
das in ſeinen Wirkungen volksſchädigende unerhörte Einfuhr-
ſcheinſyſtem ſo raſch wie möglich beſeitigt wird

Die neuen „Richtlinien“ des Hanſabundes.
Der ſogenannte deutſche Hanſabund, der die ungleichartigſten

Elemente des deutſchen Wirtſchaftslebens in ſich vereinigt und
ſich politiſch für „neutral“ ausgibt, beſteht jetzt drei Jahre.

Der Geſamtausſchuß des Hanſabundes trat Mittwoch vor-
mittag im Langenbeckhauſe zu Berlin zu ſeiner dritten
Tagung zuſammen. 150 Vorſtands- und Ausſchußmitglieder
aus allen Teilen des Reiches waren verſammelt. Geheimrat
Prof. Dr. Rießer eröffnete die Verſammlung und gab einen
Bericht über die Reichstagswahlen. Der Agrardema-
gogie des Bundes der Landwirte habe der Hanſabund eine
geradezu vernichtende Quittung für ihren Uebermut gegeben.
56 Mitglieder des Reichstages ſeien Mitglieder des Hanſa-
bundes und 33 ſtehen auf ſeinem Boden. Der Bund verfüge
alſo über 89 Abgeordnete, die ſeine Ziele zu den ihrigen machen.
Weiter betonte Rießer, daß im Reichstage die Mehrheit für
extrem-agrariſche Forderungen beſeitigt worden ſei. Der
Hanſabund halte unberbrüchlich an ſeinen früheren Beſchlüſſen
feſt: er unterſtütze nicht Parteien, ſondern einzelne Kandi-
daten, die ſich zur Parität der Berechtigung aller Erwerbs-
ſtände bekennen. Darum zähle er im Reichstage neben
Nationalliberalen und Fortſchrittlern auch Freikonſervative zu
ſeinen Anhängern. Es ſei unwahr ſo glaubte Rießer be-
ſonders hervorheben zu müſſen daß der Bund aus Sozia-
liſtenfreunden beſtehe. Gerade die, die dieſe Beſchuldigung
erhoben, hätten durch Stimmenthaltung indirekt die Sozial-
demokratie gefördert. Hätte der Hanſabund dieſelbe Taktik
befolgt, ſo ſäßen ſtatt 110 ſicherlich 160 Sozialdemokraten im
Reichstage. Nach der Eröffnungsrede Rießers erſtattete
Aſſeſſor Dr. Kleefeld den Geſchäftsbericht, nach welchem
der Bund im Juni 1912 aus 67 Landesprovinzial- und Be-
zirksgruppen, 643 Ortsgruppen, 1600 Vertrauensmännern, 823
angeſchloſſenen Vereinen und Verbänden beſtand. Das Direk-
torium des Hanſabundes beſteht zurzeit aus 64 Mitgliedern,
der Geſamtausſchuß aus 420 Mitgliedern.

Nach der Berichterſtattung wurden die Richtlinien des
Hanſabundes, die in neuer Faſſung vorlagen, beſpro-
chen. Jn dieſen „Richtlinien“ wird wiederum betont, daß der
moderne Staat nur gedeihen kann, wenn der Grundſatz der
Gleichberechtigung aller Erwerbsſtände, insbeſondere Gewerbe,
Handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft, den leitenden Ge-
danken und die unverrückbare Grundlage auch ſeiner Wirt-
ſchaftspolitik bildet. Einzelne Redner ſprachen dann zu den
Richtlinien vom Standpunkt der Jnduſtrie, der Exportinter-
eſſen, des Detailhandels, des Handwerks und der Angeſtellten.

Frhr. v. Richthofen wies insbeſondere auf den Paſſus der
neuen Richtlinien hin, der ſich mit dem Schutz der Ar
beitswilligen beſchäftigt. Jn dieſen Beſtimmungen
werde man vielleicht eine beſtimmte Stellungnahme vermiſſen,
in welcher Weiſe dieſer Schutz betätigt werden ſoll. Von einer
ſolchen Stellungnahme habe das Direktorium des Hanſa-
bundes bei Feſtſetzung der neuen Leitſätze noch Abſtand ge-
nommen, und zwar aus dem Grunde, weil gegenwärtig noch
den Ortsgruppen eine Beſchlußfaſſung darüber überlaſſen iſt,
ob ſie vielleicht eine andere Stellung einnehmen wollen. Es
ſei deshalb beſchloſſen worden, in einer ſpäteren Sitzung des
Direktoriums einen endgültigen Beſchluß zu faſſen. Nach
einem Schlußwort des Präſidenten Dr. Rießer wurden die
vom Präſidium und Direktorium feſtgelegten Richtlinien ohne
Widerſpruch angenommen.

Die politiſche „Neutralität“, die auch in den neuen „Richt-
linien“ wieder beſonders ſtark betont wird und das Gerede
von der „Gleichberechtigung aller Erwerbsſtände“ macht ſich
ja ganz nett, ſind aber im übrigen Dinge, die in der Praxis
des Hanſabundes meiſt auf dem Paptker ſtehen bleiben.

Er iſt nun einmal, darüber helfen alle die ſchönen Redens
axten nicht hinweg, eine verkappte kapitaliſtiſche Orga-
niſation und beweiſt dies in konkreten Fällen auch durch
die Tat, und es war wirklich recht überflüſſig von Herrn
Rießer, den Hanſabund erſt noch gegen den Vorwurf der
„Sozialiſtenfreundlichkeit“ zu verteidigen. Um auch den letz
ten Schein eines ſolchen ſchlimmen Verdachts auszulöſchen,
wird man ſich wahrſcheinlich demnächſt nun mit Eifer des

„Arbeitswilligenſchutzes annehmen

Jntereſſantes vom Richtungsſtreit im Zentrumslager.
Der Streit im Zentrumslager wird immer heiterer. Die

bereits erwähnte ſenſationelle Mitteilung der Rheiniſch-Weſt-
fäliſchen Zeitung über die Verfaſſerſchaft der beiden Tele-
gramme, die von Rom nach Berlin und Frankfurt gingen, hat
folgenden Wortlaut:

„Ein bekannter Zentrums-Reichstagsabgeordneter ſendet
uns auf Grund von Erkundigungen in Rom die folgenden
aufſehenerregenden Mitteilungen: Allmählich ſickern ganz
intereſſante Einzelheiten über Entſtehung der beiden
Drahtungen an die Berliner und Kölner Richtung
durch, wenn ſie auch in Einzelheiten noch nicht genau kon-
trollierbar ſind. Danach kommt als Verfaſſer beider
Drahtungen nach Berlin und Frankfurt der Domini-
kaner-Pater Eſſer, Vorſitzender der Jndex-Kongre-
gation in Betracht. Er vermittelte auch für die beiden Ver-
treter der Berliner Richtung, Pfarrer Beyer und Aſſeſſor a. D.
v. Savigny, die Audienz beim Papſt. Da nun in
beſtimmten Fällen dem Papſt vorher mitgeteilt
wird, was er Vertretern einzelner Korporationen ſagen
ſoll, iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die beiden Herren das
ſelbſt auf geſetzt haben, was ſie über Pater Eſſer durch
den Papſt gerne hören wollten. Dem Papſt iſt nichts
von den beiden Drahtungen bekannt gewor-
den. Merry del Val ſoll die Drahtungen im Drange der
Staatsgeſchäfte im guten Glauben unterzeichnet haben, und
es herrſcht jetzt wieder einmal „grenzenloſe Beſtür-
zung“ im Vatikan über ihre Wirkung in Deutſchland. Es
wird angenommen, daß die Vertreter der Berliner
Richtung an der Abfaſſung der Drahtungen
mit gewirkt haben. Dafür ſprechen auch die ſcharf
pointierten Wendungen, die nur von einem direkt an dem
Kampf Beteiligten ſo ſcharf hervorgehoben werden konnten.
Der Weg zu Pater Eſſer führt über das Domini-
kanerkloſter Berlin-Moabit, von dem auch die
erſten Anregungen zur Gründung katholiſcher Arbeiterver-
eine ausgegangen ſind.“

Dieſer bekannte Reichstagsabgeordnete des Zentrums, der
Beziehungen zu dem Eſſener Unternehmerblatt hat, und ſo
ſtark intereſſiert an der Diskreditierung der päpſtlichen Ge-
werkſchaftskundgebung iſt, könnte Herr Giesberts, der
Vertreter Eſſens im Reichstage ſein. Der aus dieſen römi-
ſchen Enthüllungen ſprechende Ton iſt durchaus begreiflich,
fraglich iſt nur, ob die Kölner und chriſtlichen Gewerkſchaften
on dem Bärendienſt erbaut ſind, denn wo bleibt ſchließlich
die notwendige katholiſch- chriſtliche Autorität, wenn der un-
fehlbare Papſt ein ſolcher von verſchiedenen Cliquen hin- und
hergeworfener Strohmann iſt!

Die Germania und andere uns vorliegende Zentrums
blätter vom Mittwoch abend ſchweigen ſich über die Meldung
der Rhein.-Weſtf. Ztg. aus.

Die ultramontane Augsburger Poſtzeitung erhielt von dem
a poſtoliſchen Nunzius in München, Frühwirth,
folgende Mitteilung:

„Die Erklärung des Monſignore Reiner entſpricht den
Auffaſſungen des Heiligen Vaters. Der Heilige Vater iſt
immer von dem Wunſche beſeelt, die unzeitigen Meinungs-
verſchiedenheiten in Deutſchland ein Ende nehmen zu ſehen.
Seine Heiligkeit, die Treue und Liebe der deutſchen Katho-
liken kennend, ſegnen ſie von Herzen und ermuntern alle,
insbeſondere die Arbeiter, fortfahren zu wollen, in Eintracht
zu arbeiten für das Wohl der Kirche und des Vaterlandes,
treu ſich haltend an die päpſtlichen Weiſungen unter Füh-
rung und Leitung der zuſtändigen Biſchöfe.“

Noch nicht zufrieden ſind nach einer Meldung der Tägl.

Rundſchau aus Köln die chriſtlichen Gewerkſchaften, welche
Kreiſe die Auffaſſung haben, daß man ſich nicht mit der letz
ten Erklärung des Auditors Reiner begnügen könne, es ſei
denn, daß eine autoritative Mitteilung hierher gelange, daß
die Reinerſchen Ausführungen als authentiſch anzuſehen ſeien.

Man ſiehe in dieſen Kreiſen auf dem Standpunkte, daß man
ſich unbedingt gegen weitere Zweideutigkeiten ſchützen müſſe,
damit man endlich einmal Ruhe bekomme. Solange aber
eine offizielle Erklärung über die Depeſchen des Papſtes nicht
vorliege, müſſe man ſtändig damit rechnen, daß die Berliner
Richtung von ihrem Verleumdungsfeldzuge nicht ablaſſe.
Sollten die nächſten Tage keine Klarheit bringen, ſo müßte ein
Gewerkſchaftskongreß zuſammentreten, der nach die
ſer Richtung hin beſtimmte Forderungen formulieren würde.

Von der nationalliberalen Einigkeit.
Der alt nationalliberale Reichsverband iſt

unterm 11. Juni d. J. mit einem eigenen Organ, der Alt
nationalliberalen Reichstagskorreſpondenz
an die Oeffentlichkeit getreten. Jn dieſer Korreſpondenz heißt
es: „Gibt es denn für die Linksentwicklung der Partei gar
keine Beweiſe? War denn zumindeſt die Befürchtung eines
ſolchen ſo ungerechtfertigt? Wir wollen abſichtlich keine
weiteren Beweiſe erheben. Spricht aber nicht die Unter-
werfung von manchen Reichstagskandidaten unter die ſozial-
demokratiſchen Stichwahlbedingungen, ſprechen die Vorgänge
bei der Präſidentenwahl hier nicht eine deutliche, eine zu deut-
liche Sprache Jn einem beſonderen Artikel wird den
Jungliberalen der Text geleſen.

Ueber eine neue nationalliberale Sonderorga-
niſation berichtet die Nationalzeitung aus Main z. Jm
Anſchluß an die letzte Sitzung des Landes- Ausſchuſſes der
nationalliberalen Landespartei, die damit endete, daß die
Delegierten der Kreiſe Alsfeld-Lauterbach, Mainz-Oppenheim
und des Odenwaldes unter Proteſt den Saal verließen, habe
zwiſchen Vertretern verſchiedener heſſiſcher Wahlkreiſe und
nationalliberalen heſſiſchen Vereinen eine Reihe von Be-
ſprechungen ſtattgefunden. Man kam zu dem Entſchluß, eine
freie Vereinigung heſſiſcher Nationallibe-
raler zu gründen, die durch Anſtellung eines Geſchäfts
führers und Herausgabe einer Korreſpondenz als Finanz- und
Arbeitsgemeinſchaft organiſiert werden ſoll. Die Begründer
wollen der Politik der Reichstagsfraktion und ihres Führers
Baſſermann in Heſſen eine feſtere Grundlage ſchaffen.
Gegen die Schifferer und Fuhrmänner werden die Baſſer-

männer nicht viel mehr ausrichten Wer die Parteikaſſe ſpeiſt,
beſtimmt bei den Nationalliberalen auch die politiſche Rich-
tung. Und die geht nach rechts! Der Zerſetzungs-
prozeß der Drehſcheibenpartei iſt nicht mehr aufzuhalten,
und ihre völlige Auflöſung iſt nur noch eine Frage der
Zeit.

Deutſches Reich.
Ein neuer „Staatsbetrieb“. Jn dem Lehrkurſus für Ge-

fängnisweſen machte der Direktor des Zentralgefängniſſes in
Werl, Dr. jur. Hiekmann, in einem Vortrage über: Die Ge
fängnisarbeit Mitteilung über einen neuen Staatsbetrieb, den
er, angeregt durch den Kieler Werftprozeß, in ſeiner Anſtalt
eingeführt hat. Es werden die von den preußiſchen Truppen
ausgemuſterten Sachen durch Gefangene zum Teil wieder her-
geſtellt, zum Teil in ihre einzelnen Beſtandteile zerlegt. Dadurch
werde einmal den bisherigen verwerflichen Machenſchaften der
Althändler, die den Staat im Laufe der Jahre um Millionen
geprellt haben, ein Ende bereitet, würde die Einnahme der
Heeresverwaltung um jährlich eine halbe Million geſteigert und
für mindeſtens 600 Gefangene mannigfaltige Arbeitsgelegen-
heit geſchaffen. Das Juſtiz- und das Kriegsminiſtertum hätten
die in Werl zwei Jahre hindurch angeſtellten umfangreichen
Verſuche in Würdigung ihrer bahnbrechenden Bedeutung mit
allen Mitteln gefördert. Das Werler Syſtem ſei jetzt für den
ganzen Verwaltungsbereich des preußiſchen Kriegsminiſteriums
angenommen.

Die Landtagswahl in Koburg. Bei der letzten Wahl
m ä nnerwa hl zum Landtage ſiegte im 9. Bezirk Oeslau die
ſozialiſtiſche Liſte. Bisher war der Kreis national
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verb.Die Jnſelbauern.
Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil

Schering.

Das Heu war unter Dach, Roggen und Weizen geborgen.Der Sommer war zu Ende und er war gut geweſen.

Er hat Glück, der Kerl! ſagte Guſtav über Carlsſon, dem
man nicht ohne Grund die Erhöhung des Wohlſtandes zu-
ſchrieb.

Der r war gekommen, und alle Männer außer
Carlsſon waren draußen in den äußerſten Schären, als die
Familie des Profeſſors zur Eröffnung der Oper nach Haus
mußte.

Carlsſon hatte auch das Packen übernommen und lief den
ganzen Tag mit der Bleifeder hinterm Ohr herum; trank Bier
am Küchentiſch, am Anrichteſchrank, im Vorbau. Hier kriegte
er einen abgelegten Strohhut, dort ein Paar ausgetretene
Segelſchuhe; eine Pfeife, ungerauchte Zigarren nebſt Spitze,
leere Schachteln und Flaſchen, Angelruten und Liebigbüchſen,
Korke, Segelgarn, Nägel alles, was man nicht mitnehmen
konnte oder für unnötig hielt.

Es fielen ſo viele Broſamen von des Reichen Tiſche, und man
hatte allgemein das Gefühl, man werde die Abreiſenden ver-
miſſen von Carlsſon an, der ſeine Liebſte verlor, bis hinunter
zu den Hühnern und Ferkeln, die nicht länger Sonntagseſſen
aus der herrſchaftlichen Küche kriegten. Am wenigſten bitter
war der Kummer für die verlaſſenen Mägde Klara und Lotte;
trotzdem ſie ſo manche gute Taſſe Kaffee bekommen hatten,
wenn ſie Milch hinaufbrachten, fühlten ſie doch, ihr Frühling
werde wiederkommen, wenn nur der Herbſt die Mitbewerberin-
nen auf dem Liebesmarkte entfernte.

Am Nachmittag, als der Dampfer kam und anlegte, um die
Familie abzuholen, war große Aufregung auf der Jnſel, denn
noch nie hatte dort ein Dampfer angelegt.

Carlsſon leitete die Landung, gab Befehle und führte das
große Wort, während der Dampfer an die Brücke heranzu-
kommen ſuchte. Da aber hatte er ſich auf ein Eis begeben,
das ihn nicht tragen konnte, denn das Seeweſen war ihm
fremd; und gerade in dem ſtolzen Augenblick, als die Leine
geworfen wurde und er, in Jdas und der Herrſchaft Gegen-
wart, ſeine Gewandtheit zeigen wollte, kriegte er einen Arm
voll Tau von oben auf den Kopf, daß ihm die Mütze herunter-

eſchlagen wurde und in die See fiel. Jn einem und demſelbenAugen lick wollte er die Troſſe anziehen und nach der Mütze
greifen aber der Fuß blieb in einer Fuge hängen, er machte
einige Tanzſchritte und fiel nieder, während der Kapitän ihn
ſchalt und die Matroſen ihn auslachten. Jda wandte ſich fort,
böſe über das ungeſchickte Benehmen ihres Helden; beinahe
hälte ſte geweint, ſo ſchämte ſie ſich ſeinetwegen. Mit einem
kurzen Lebewohl ließ ſie ihn ſchließlich am Landungsſteg zu
rück; und als er ihre Hand behalten und vom nächſten Sommer,
von Briefwechſel und Adreſſe plaudern wollte, wurde der Lan-

dungsſteg ihm unter den Füßen fortgeriſſen; er kippte nach
vorn über, und die naſſe Mütze rutſchte ihm in den Nacken;
gleichzeitig brüllte der Steuermann ihm von der Kommando-
brücke aus zu:

Wirſt du endlich das Tau losmachen!
Ein neuer Schauer Scheltworte hagelte auf den unglücklichen

Liebhaber nieder, ehe er die Troſſe los bekam.
Der Dampfer fuhr den Sund hinunter, und wie ein Hund,

deſſen Herr fortreißt, lief Carlsſon am Strand entlang, ſprang
auf Steine, ſtrauchelte über Wurzeln, um die Landzunge zu
erreichen, auf der er ſeine Flinte hinter einem Erlenbuſch ver
ſteckt hatte, um den Ehrengruß abzugeben. Aber er mußte mit
dem falſchen Bein zuerſt aus dem Bett geſtiegen ſein, denn ge
rade, als der Dampfer vorbeifuhr und er die hoch erhobene
Flinte abfeuern wollte, verſagte der Schuß. Er warf die Flinte
ins Gras, holte ſein Taſchentuch heraus und winkte; lief am
Strand entlang und ſchwang ſein blaues Taſchentuch, hurrate
und ſchnaubte.

Vom Dampfer aber antwortete niemand; nicht eine Hand
erhob ſich, nicht ein Taſchentuch bewegte ſich. Jda war ver-
ſchwunden.

Aber unermüdlich, raſend lief er übher Granitfindlinge,
ſprang ins Waſſer, ſtürzte gegen Erlenbüſche, kam an einen
Feldzaun und fuhr halb durch ihn hindurch, daß er ſich an den
Pfählen riß. Schließlich, gerade als das Boot hinter der Land
zunge verſchwinden wollte, ſtieß er auf eine Schilfbucht; ohne
ſich zu bedenken, ſprang er ins Waſſer, ſchwang noch einmal
ſein Taſchentuch und ſtieß ein letztes verzweifeltes Hurra aus.
Das Achter des Dampfers kroch hinter die Kiefern, und er ſah,
wie der Profeſſor mit ſeinem Hut zum Abſchied winkte. Dann
fuhr der Dampfer hinter die Waldſpitze, die blaugelbe Flagge
mit dem Poſthorn hinter ſich her ſchleppend, die noch einmal
zwiſchen den Erlen hindurch ſchimmerte. Dann war alles ver
ſchwunden, nur der lange ſchwarze Rauch lag noch auf dem
Waſſer und machte die Luft dunkel.

Carlsſon plumpſte ans Land und ging Schritt vor Schritt
nach ſeiner Flinte zurück. Er blickte ſie mit böſen Blicken an,
als ſehe er eine andere, die ihn im Stich gelaſſen; er ſchüttelte
die Pfanne, ſetzte ein neues Zündhütchen auf und feuerte ab.

Darauf kam er an die Landungsbrücke zurück. Er ſah den
ganzen Auftritt noch einmal; wie er gleich einem Hanswurſt
auf den Brückenplanken umher tanzte; hörte das Lachen und
Schelten, erinnerte ſich an Jdas verlegene Blicke und kalten
Handſchlag; ſpürte noch den Dunſt von Steinkohlenrauch und
Maſchinentalg, vom Bratenfett aus dem Küchenherd und von
der Oelfarbe der Schiffsbekleidung.

Der Dampfer war hierher in ſein künftiges Reich gekommen
und hatte Stadtmenſchen mitgebracht, die ihn verachteten; die
ihn in einem Augenblick von ſeiner Leiter herabſtürzten, auf
deren Sproſſen er ſchon ein gutes Stück hinauf geklettert war;
die ihm er ſchluckte in der Halsgrube ſein Sommerglück
und ſeine Sommerfreude entführten.

Er blickte eine Weile ins Waſſer. das die Radſchaufeln zu
einer einzigen Brühe aufgerührt hatten, auf deren Oberfläche
Ruß in Flocken und Oel in Spiegeln lag; dieſe Spiegel flamm-

ten in Regenbogenfarben wie eine alte Fenſterſcheibe. Allen
möglichen Schmutz hatte das Untier in der kurzen Zeit von ſich
gegeben und damit das klare grüne Waſſer verunreinigt: Bier
korke, Eierſchalen, Zitronenrinde, Zigarrenſtummel, abge
brannte Streichhölzchen, Papierfetzen, mit denen Uckeleis ſpiel-
ten. Es war, als ſei der Rinnſtein der ganzen Stadt hierher
gefloſſen und habe auf einmal Unrat und Schelte ausgeworfen.

Es war ihm einen Augenblick ſchaurig zu Mut, als er daran
dachte, wenn er ſich wirklich ſeine Liebſte erringen wollte,
müſſe er in die Stadt, in die Gaſſen und Rinnſteine, wo es den
hohen Tagelohn und den feinen Rock gab, Gaslaternen und
Schaufenſter, das Mädchen mit Krauſe, Manſchetten und
Knöpfſtiefel; wo alles, was lockte, war. Aber er haßte die
Stadt auch, wo er der Letzte war, wo ſeine Mundart ausgelacht
wurde, ſeine grobe Hand die feinen Arbeiten nicht leiſten
konnte; wo ſeine mannigfachen Fertigkeiten nichts abzuwerfen
vermochten. Und doch mußte er daran denken, denn Jda hatte
geſagt, mit einem Bauernknecht werde ſie ſich nie verheiraten,
und Bauer konnte er nicht werden!

Konnte er nicht?
„Ein kühler Wind. der immer ſtärker wurde, rührte das

Waſſer auf; das ſchlug gegen die Brückenpfähle, fegte den Ruß
fort und klärte den blanken Abendhimmel auf. Das Rauſchen
der Erlen, das Plätſchern der Wellen, das Zerren der Boote,
riſſen ihn aus ſeinen Gedanken. Er warf die Flinte über die
Schulter und wanderte heimwärts.

Der Weg ging unter den Haſelbüſchen über einen Hügel;
über dem hing noch eine höhere Grauſteinwand, die mit
Kiefern bewachſen war die hatte er noch nie beſucht.

Von Neugier gelockt, kletterte er zwiſchen Farnkraut und
Himbeerdickicht hinauf; bald ſtand er oben auf einem Grau-
ſteinfelſen, auf dem ein Seezeichen errichtet war.

Im Sonnenuntergang lag die Jnſel vor ihm ausgebreitet;
mit einem einzigen Rundblick konnte er ihre Wälder und
Aecker, Wieſen und Häuſer überſehen; und dahinter Hokme
Kobben, Schären, bis aufs offene Meer hinaus. Es war ein
großes Stück der ſchönen Erde, und Waſſer, Bäume, Steine:
alles konnte ſein werden. wenn er nur die Hand ausſtreckte,
die eine nur, und die andere zurückzog, die nach Eitelkeit und
Armut griff. Es brauchte kein Verſucher neben ihm zu ſtehen
und zu betteln, vor dieſem Bild auf die Knie zu fallen, das die
zauberiſchen Strahlen einer ſinkenden Sonne roſig färbten;
auf dem blaues Waſſer, grüne Wälder, gelbe Aecker, rote
Hütten ſich zu einem Regenbogen miſchten, der auch einen
ſchärferen Verſtand betört hätte, als ein Bauernknecht ihn hat.
Von der abſichtlichen Vernachläſſigung der Treuloſen gereizt

die in fünf Minuten das letzte kleine Verſprechen, ihm zum
Abſchied zu winken, vergeſſen hatte; von den Schimpfworten
der übermütigen Stadtflegel ſo verletzt, als habe er den Stock
gekoſtet; vom Anblick der fetten Erde, der fiſchreichen Gewäſſer
der warmen Hütten entzückt, faßte er ſeinen Entſchluß: einen
letzten Verſuch oder zwei zu machen, um das falſche Herz zu

53 n Gr r Sa rprüfen, das ihn vielleicht ſchon vergeſſen hatte; dann aber zu
nehmen, was genommen werden konnte, ohne daß man ſtahl.

(Fortſetzung folgt.
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liberal vertreten. Die vorausſichtliche!al i. iche Zuſammenſetzung desr Landtages dürfte drei Nationalliberale, drei erikige
vier Agrarier und einen Sozialdemokraten umfaſſen.

OeſterreichUngarn.
Volksdemonſtrationen gegen die ungariſche Gewaltpolitik.

Die offiziöſen Depeſchenbureaus meldeten in letzter Zeit
über die Vorgänge in Ungarn ſehr wenig, und ſeit Mittwoch
verſagen ſie gänzlich, obgleich die Wogen der Empörung in
Ungarn hochgehen. Offenbar ſind höhere Mächte im Spiel,
welchen die Demonſtrationen in Ungarn höchſt unangenehm
ſind, und die daher ein Intereſſe an der Unterdrückung der
Meldungen haben. Uns wird berichtet: Dienstag abend wur-

den in vielen Städten Demonſtrationsverſamm-
lungen abgehalten, die ſcharfe Stellung gegen die Re
gierung nahmen und in welchen auch eine republikaniſche
Propaganda nicht fehlte. An die ſtarkbeſuchten Verſammlungen
ſchloſſen ſich Demonſtrationszüge durch die Straßen. Jn den

angenommenen Reſolutionen wird das allgemeine
gleiche und direkte Wahlrecht gefordert und gegen
das ſchändliche Vorgehen in Budapeſt flammender Proteſt er
hoben. Gleichzeitig wurde in Budapeſt erklärt, daß die
Streikbewegung größere Ausdehnung annehmen werde,
wenn die Regierung die Wahlrechtsfrage nicht in kürzeſter Friſt
im Reichstage auf die Tagesordnung ſetzt.

Jn Debreczin ſind die Geſchäfte noch immer geſchloſſen
und der Straßenbahnverkehr ſtockt. Hier nehmen am Mittwoch
die Streikenden die Arbeit wieder auf. Jn Szabadka kam
es Dienstag abend zu Zuſammenſtößen mit der Polizei. Re-
volverſchüſſe fielen auf beiden Seiten. Mehrere Verhaftungen
werden vorgenommen. Jn Arawes demolierte die empörte
Menge das Haus des Präſidenten der Regierungspartei. Etwa
20 Perſonen wurden verhaftet. Jn anderen Orten verliefen
die Verſammlungen ohne weſentliche.Vorkommniſſe.

Jn einer Konferenz der oppoſitionellen Par-
teien wurde beſchloſſen, den ſchärfſten Kampf weiter
zuführen, bis der vor dem 4. Juni vorhandene Stand der Dinge
wieder hergeſtellt ſei. Friedensverhandlungen ſeien unter dem
gegenwärtigen Präſidium ausgeſchloſſen. Nach Beendigung der
Verſammlung wurden die Jnternationale und das Koſſuthlied
geſungen.

Die Wehrvorlage im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe. Bei
der Spezialberatung der Dienſtpragmatik erklärte der Abg.
Kemetter (Chriſtl.-Soz.), ſeine Partei und vielleicht das
ganze Haus werden betonen, daß, wenn die Wehrreform
erledigt werde, dieſes mit Rückſicht auf ihre ſachlichen Gründe,
nicht aber deshalb geſchehe, weil die Regierung geſtern einen
Ton angeſchlagen habe, der zum mindeſten ungeſchickt ſei. Die
Beſeitigung etwaiger Schwierigkeiten bei der Erledigung des
Budgetproviſoriums durch das Parlament ſei Pflicht der Re
gierung. Eine Regierung, die die wichtigſten Fragen unter Zu-
hilfenahme abſolutiſtiſcher Maßregeln durchführe, dürfe ſich vor
dem Volkshauſe nicht mehr blicken laſſen. (Lebhafter Beifall.)

Faſt ſämtliche großen Parteien des Abgeordnetenhauſes haben
ſich bereits für die von der Regierung in Vorſchlag gebrachte

beſchleunigte Beratung der Wehrreform ausgeſprochen. Der
Wehrausſchuß nahm die 88 1 bis 7 der Wehrvorlage in der
Faſſung, in der ſie von dem ungariſchen Abgeordnetenhauſe be-
ſchloſſen worden iſt, an. Darauf wurde mit der Verhandlung
der folgenden Paragraphen begonnen. Jn dem Budgetausſchuß
hielt der rutheniſche Abgeordnete Waſſilko eine mehr-
ſtündlge Obſtruktionsrede. Nach 4ſtündiger Rede
bewilligte der Vorſitzende Waſſilko eine Pauſe von einer
Viertelſtunde zum Abendeſſen, worauf der Abgeordnete ſeine
Rede fortſetzte. Um 9 Uhr abends unterbrach Waſſilko ſeine
Rede, die er morgen fortſetzen wird. Es wurde ein Kompromiß
geſchloſſen, daß Waſſilko morgen noch eine Stunde ſprechen
wird. Die Ruthenen werden bei den tatſächlichen Berichti
gungen wieder zu Wort kommen.

Frankreich.
Der marvpkkaniſche Protektoratsvertrag. Aus dem dem

Kammerausſchuß für auswärtige Angelegenheiten vorgelegten
Bericht über den marokkaniſchen Protektoratsvertrag iſt folgen
des zu entnehmen: Dem Sultan wurde eine Zivilliſte
von 2800000 Haſſanpeſeten gewährt, deren Ver-
wendung keinerlei Kontrolle durch die Franzoſen unterliegt.
1000000 Franken werden für den Sultan teils in der marok-
kaniſchen Staatsbank hinterlegt, teils direkt ausgezahlt werden.
Außerdem wurde ein Kredit im Geſamtbetrage von 1 000 000
Haſſenpeſeten für die ſcherifiſche Familie, für Jnſtandhaltung
der Paläſte des Sultans und der Amtsgebäude des Machſens,
ſowie für unvorhergeſehene Ausgaben bewilligt. Mehrere Be-
ſitzungen bei Fez und Marakeſch wurden als Privateigentum des
Sultans anerkannt Schließlich wurde dem Sultan für den
Fall einer Abdankung, eine entſprechende Penſion
zugeſichert und die Zuſage gegeben, daß er im Einvernehmen
mit der franzöſiſchen Regierung einen ſeiner Söhne zum
Nachfolger ernennen könne. Verſchiedene andere
Forderungen des Sultans wurden abgelehnt.

Aus der Partei.
Die Parteibewegung in Sachſen-Altenburg.

Der Landesparteitag für das Herzogtum Sachſen-Alten-
burg wird am 22. und 23. Juni d. J. in Schmölln ſtatt-
finden. Aus dem Jahresbericht des Landesvor-
ſtandes entnehmen wir folgendes: Die Zahl der Partei-
mitglieder ſtieg in der Zeit vom 1. April 1911 bis 1. April
1912 von 5793 auf 6719. Weibliche Mitglieder ſind 803 vor-
bhanden (69 mehr als im Vorjahr). Die Zahl der Partei-
vereine ſtieg von 36 auf 40. Gewerkſchaftlich organiſierte
Arbeiter gibt es im Herzogtum 20 359, von denen aber leider
nur 5643 politiſch organiſiert ſind, gegen 6021 Parteimitglieder,
die den Gewerkſchaften angehören.

Jm Landtage ſitzen ſieben Sozialdemokraten unter 32 Ver-
tretern der Geſamtheit. Bis auf ein rein ländliches Mandat,
das vorläufig nicht zu erobern iſt, iſt die ganze dritte Ab-
teilung in ſozialdemokratiſchem Beſitz. Jn den Gemeinde-
vertretungen ſind 177 Genoſſen tätig gegen 154 im Vorjahre.

Die Jugendbewegung machte ſo erfreuliche Fortſchritte, daß
die Regierung und der Landtag zu ihrer Bekämpfung 10 000
Mark aus Staatsmitteln unter dem Titel Für Jugendfürſorge
auswarf. Mit Rückſicht auf die Wahlbewegung trat die
Förderung der Bildungsbeſtrebungen etwas zurück. Es wur-
den fünf Unterrichtskurſe abgehalten. Für Bildungszwecke

wurden 731 Mk. in 14Orten.
Die Altenburger Volkszeitung hat im Berichtsjahre ihren

Abonnentenſtand von 7345 auf rund 9000 erhöht. Die Ein-
nahmen der Volkszeitung betrugen 55 167 Mk. An Abonnenten-
und 86 023 Mk. an Jnſeratengeldern; gegen das Vorjahr
10 589 Mk, mehr. Die Ausgaben ſtiegen in entſprechender
Weiſe von 78 469 auf 88 809 Mk. Bis jetzt wird die Volks-
zeitung in der Druckerei der Leipziger Volkszeitung hergeſtellt.
Geplant iſt, ein ſelbſtändiges Blatt zu ſchaffen, wenn außer
dem eigenen Vermögen 50 000 Mk. auf Anteilſcheinen gezeich-
net worden ſind.

Die Einnahmen der Landeskaſſe betrugen rund 22000 Mk.
Dazu kommt ein Wahlfonds aus den Vorjahren von 7554 Mk.
Die Geſamtausgaben betrugen 23 837 Mk. Die Reichstags-
wahl koftete 16 047 Mk.

Eine Parteiverſammlung in Stuttgart,
die von 2000 Perſonen beſucht war, befaßte ſich trotz des
Einſpruchs des Parteivorſtands mit der Göppinger
Affäre. Nach dem Referate Radeks wurde mit großer Mehr-
heit eine Reſolution angenommen, die dem Beſchluſſe des Par
teivorſtands zuſtimmt, von der Sanierung auf Grund der
Ulmer Bedingungen abzuſehen, und die Erwartung ausſpricht,
daß entgegen den Verſuchen des Landesvorſtands die Un-
abhängigkeit des Göppinger Blattes gewahrt wird. Die Ver-
ſammlung fordert die Genoſſen im Reiche auf, ſich dem anzu
ſchließen. Der Landesvorſtand erklärte, angeſichts des
Einſpruchs des Parteivorſtands an der Diskuſſion nicht teil-
nehmen zu wollen.

Sozialiſtiſche Fortſchritte in Frankreich.
Aus Paris ſchreibt man uns: Der ſchöne Erfolg, den

unſere Pariſer Genoſſen bei den letzten Gemeinderatswahlen
errungen haben, iſt jetzt durch die Generalratswar en
des Seineparlaments vervollſtändigt worden. Jm
Anſchluß an die Gemeinderatswahlen wählen die Pariſer Vor
ortsbezirke die Generalräte, während für Paris die Gemeinde-
räte zugleich als Generalräte fungieren. Bisher hatten wir
nur zwei von 22 Mandaten. Bei der Haupt und Stichwahl,
die am 2. und 9. Juni ſtattfanden, eroberten wir dazu noch
fünf Mandate. Zwei nahmen wir den Radikalen ab, zwei
den „unabhängigen Sozialiſten“, die ganz ausfielen, und eins
den Reaktionären. Statt bisher 13 von 102 Generalräten,
verfügen wir künftig im Generalrat des Seinedepartements
über 22 Sitze.

Die Erweiterung der Humaniteé, die vom Natio-
nalrat beſchloſſen worden iſt, dürfte bald verwirklicht werden.
Zur Deckung des vorausſichtlich anfänglich eintretenden Defi-
zits ſind 200 000 Frank vorgeſehen, wovon die Parteikaſſe 50 000
Frank beſtreitet. Für die übrigen 150 000 Frank werden 6000
vierprozentige Obligationen a 25 Frank ausgegeben. Die Mit-
glieder der Kammerfraktion haben bereits je 4 Obligationen,
7400 Frank, gezeichnet.

ausgegeben. BVibliotheken beſtehen

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales und Provinzielles: Wilhelm
Koenen.

(Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.)

e Sonnabend Soweit Vorrat.Freitag

Damen Handschuhe,

Waschstoffe
Musseline, waschecht, M. 35 22 Pf.

Wollmusseline Mtr. 95 55 Pf.
Waschstoff-Reste Atr. 15 10 Pf.
Kleiderleinen, imit., Mt. 28 25 Pf.
Weib Batist à jour, Mtr. 48 25 Pf.
Blaudruck, echtfrb., Alt. 55 30 Pf.
Weib Tupfenmull, Mtr. 75 48 Pf.

Zaumwolliwaren
Bettbezüge, bunt 3.65 2.45 M.
Bettbezüge, weiß 4.95 3.95 M.
Waschb. Tischdeck. 1.65--95 Pf.
Dowlas-Bettücher 1.95-—1.50 M.

Gerstenk.-Handtücher 25 I8 Pf.
Drell-Hanätücher 35 18 Pf.
Schürzenleinen, 120 cm 85 65 Pf.

Hüte, Mützen
Ersatz- Panama 2.45 1.50 M.
Herren-Matelot 95 68 38 Pf.
Seppel-Hüte 58 48 28 Pf.
Knaben-Hüte, Stroh 55 48 Pf.
Herren-PFilzhüte 2.25 1.95 M.
Herren-Hüte, weich 1.95 1.55 M.
Herren-Sportmützen 68 55 38 Pf.
Herren-Helgoländer 48 38 Pf.
Herren-Jachtklub 1.25 95 Pf.
Knaben-Sportmützen 38 28 Pf.
Knaben-Jachtklub 1.45 95 48 Pf.
Knab.-Prinz- Heinrich 58 38 Pf.
Baby-Mützen, eder u. Tuch, 95 75 Pf.

Wasch-Südwester 95 78 58 Pf.
Kinäder-Küpsel 28 18 9 Pf.
Spazierstöcke 1.25 85 48 Pf.

Handschuhe und Strumpfwaren
Halbhandschuhe, lang 15 Pf.
Halbhandschuhe, 40 cem, weiß 28 Pf.

Halbhandschuhe, Seid. imit. 65 Pf.
Damen Handschuhe, 2 Druck-

knöpfe, durchbroch. 48 25 Pf.
2 Druck-

knöpfe, farbig 38 32 Pf.
Dam.-Strümpfe, gestr. 58 40 Pf.
Dam.-Strümpfe, gering. 58 42 Pf.
D.-Strümpfe, 5chw. u. br. 48 35 Pf.

Steingut
Speiseteller 8 5 Pf.
Satz Schüsseln 85 58 34 Pf.

Fett-Kumpen S Pf.
Vorratstonnen, dek. 28 Pf.
Kaffeebecher 7 5 Pf.
Salz- und Meblmesten 48 Pf.
5 Milchtöpfe m. Aufschrift 95 Pf.
Salatschüsseln, gross 28 e T.
Küchenuhren 1.95 M.
Deckelschüsseln 18 14 Pf.
Terrinen, weib 38 28 Pf.
Satz Schtisseln, bunt 95 58 Pf.

Männer-Socken, bunt 68 40 P.
Männer-Socken, Vigog. 35 25 Pf.

Männer-Socken, Macco 35 18 Pf.
Männer-Macco-Hemd. 1.25 95 Pf.
Männer-Macco- Hosen 1.00 80 Pf.

Männer-Sport-Hemd. 2.65 1.95 M.
Knaben-Sport-Hemd. 1.20 1.05 M.
Knaben-Sommer-Sweater

78 58 P.

Porzellan
Tassen m. Untertassen 5 3 Pf.

Speiseteller 18 14 Pf.
Dessertteller, dek. 9 Pf.
Salatschüsseln, gross 48 P.
Kompottschüsseln, dek. 24 Pf.
Obertassen, weiss 7 P.
Milchtöpfe, dek. 14 Pf.
Saucieren, Weiss 48 Pf.
Kuchenteller, dek. 28 Pf.
Kaffeekannen 18 9 Pf.
Milchgiesser 9 5 Pf.
Zuckerdosen 5 P.

Lebensmettel
Kahbao, rein Pfd. 60 Pf.

Haferkaßad rn 29 re
Haush-Schobol. pa. 09 r

Hausm.-Nudeln vra. 19 re

falewhudeln ren 14

Fing-depfel pa. 90 re

Fr. Rhabarber 2 via 20 re

Neue wehen a era. 29 re
Heu Paranüsge pin. 99 re

Utropen A sten 15 10 re

bouillonwürtel 10 19

hwmbeerirun Pa. 46 re

Einmache-Pfund 26 Pf. Frischeun äutten 2),
2 Stück

zu cker
Pfd. 16 Pf.Erben

linsen pra. 16 re
krhwürgte sten 29 re
Hakerflocken a. 22 re
Waffeltruch rie. 29 re
Pudcüngpulver s pa. 20 re

Delaräinen Don 35 28 r

hering in belee 29
bratheringe De 49 re

Kchinbenpect n. I
Khinkenwurgt un I
Mettwurrt pea. 90 re

Frischer Cervelatwurst 108
im Fettäarm

PfundPfund Pf.
Müech- et pa. 39 re
Aprihboren rra. 20 re
Pfirviche 1/2 Pd. 30 Pf.
hismarchheringe pee 20 r

babelhiten De 29 r
Apchoit es 29 re

Knackwurst a. 68 re
landleherwurst pa. 90 re

Kotwurrt u 90 re
Schobol.-Mätrch d. 20 re

Kahes u pua. 10 r
bem, Konfeltt pra. 9 re

Kurzwaren
Schmidtsche Wolle 1/5 C 48 P
Schwarze Baumwolle, Lage 19 Pf.
Strumpfhalter Paar 48 Pf.
Seiden-Strumpfhalter 75 Pf.
Pryms Druckknöpfe, Dtzä. 10 4 Pf.
Armblätter zum Anziehen 85 Pf.
Cellauloid-Kragenstäbe, Dtzd. 94 Pf.

Topflappenwolle Lage 19 Pf.
Tüllstoffe m. KunstseidelMtr. O Pf.

Elfenb. Tüllstoff Mtr. 95 Pf.
Spachtel-Stoffe, creme, MAtr. 95 P.
Tüllbesätze, Kunstseide, 32 22 Pf.
Klöppel-Spitze, imit. Mtr. 24 I8 Pf.
Stickerei-Stoffe, 120 cm br. 1I.95 M.
Schuckh. Doppelgarn, Lage 32 Pf.

Sternzwirn Stück 4 Pf.

Angebote
Schuhwaren

Leder-Sandalen 1.65 1.45 1.25 M.
Leder-Hausschuhe 2.75 1.95 M.
Segeltuch-Schuhe 1.45 95 Pf.
Turn-Schuhe, L.-Sohlenl.5598 P
Kinder- Stiefel 2.75 1.95 1.25 M.
Damen-Halbschuhe 4.75 3.90 M.
Herren- Stiefel 5.90 4.90 3.90 M.

Hausbhedarf
Tischdecken, Filzt. 3.25 1.75 85 P
Tischdecken, Leinen, 2.95 1.45 M.
Tischdecken, Plüsch, 5.50 3.25 M.
Steppdecken, 7.75, 4.75, 2.30 M.
Strohsäcke 2.45, 1.90, 1.20 M.
Wachstuch, Mtr. 1.40 1.20 95 F.
Linoleum- Läufer 1.15 95 65 Pf.

Wäsche und Schürzen
Achselschluss-Hemden
Frauen- Beinkleider
Knie- Beinkleider
Anstands-Röcke, weiss
Frauen-Barchent- Hemd
Frauen-Nachtjacken

95 Pf.
85 P.
95 Pf.
95 Pf.
95 Pf.
95 Pf.

Anstandsröcke, bunt 75 P.
Männer-Barchenthemd 95 P.

haushalt
Glühstoff Karton 22 Pf.
Scheuertücher S Pf.
Klammern Schoek 9 P
Waschbretter 48 Pf.
Borsthandfeger 23 Pf.
Borstbesen 48 Pf.
Rosshaarbesen 85 Pf.
Spülbursten-Garnitur 90 P
Scheuerbürsten 12 9 Pf.
Schrubber 18 14 Pf.

48 P
98 Pf.

Gewürz-Etageren
Quirl- Garnituren

Männer-Nesselhemd 95 P.
Männer- Taschentücher 18 P
Bluson-Schürzen 1.25 95 P.
Hausschürzen, weit 95 68 Pf.
Tändelschürzen 48 P.
Kinder-Spiel-Anzüge, 1.25 95 Pf.
Knab.-Wachstuchschürzen 48 PF
Blaue Männerschürzen 78 P

Diversse
Bündel Töpfe 6 Stück 38 Pf.

Namentassen Paar Z8 P.
Milehtöpfe, braun 9 G P.
Bügeleisen 48 P.Tabletts, Buche 1.25 95 P.
Giebkannen 95 68 48 Pf.
Fliegen-Fallen 28 P
Aermel Bügelbretter 28 P
Eimer, emailliert 85 78 Pf.
Alluminium-Essenträger 95 P.
Aluminiuw-Schaffnerkrüge 95 Pf.

Gazedeckel 18 14 P.



a meiner neuen Filiale
Freltaes Uhr See

Beler. meiner neuen Filiale,
Einkauf von 1 a

vollſtändiggratis
e et n e nene F 77 rDe e we

v t h
S r eraur Prode von Knäuſels weltbe

rühmen Molkerei Tafel Butter

Erſatz, Margarine Marke Taſel
göinin“, damit Sie die hervor

welchen Einkauf machen, unbe
dingt kennen lernen.

un elhräutzermte die i mr

alerfeimter la Oualtäten gede

II S 10* Rabatt 7 le an.
Waren wit weichen die i ineätn
erditte gegen volen Beway reteur!!

S i deMolkoerei-
unüder-An Tafel Etter

R r
die l 7i

ſeinen Qua ger geſch.

knäuzels Malne fatt tn

a n Tafelg öttinn e vom deutf e r

Erſatz ſe vmrnerchne Echte

wützte Marke

eknäusolla 90 t Setmalzana 6O

Albert Rnausoſ, in m ſein C II I I I
n. r J Kann 130 S nanu n n d 110 h. ab.6 Ohne

z Eilenburg
Sozialdemokratisch. Wahlverein

Sonnavend den 15. Juni im Muldental

Versammiung
Tagesordnung:

Die deutsche Kolonialpolitik Ref.: Gen. Raute.

Sozialemodr. ſeroin, Distrigt Clbslon.

Sonnabend den 15. Juni 1918
im Gaſthof Ennewitz

Mitglieder Versammlung.
Anfang S Uhr. Anfang S Uhr.lrei E i tetZahlreiches Erſche neg erwarte Wanest J. A. ew,

Jnfolge großer Fänge unſerer geſamten Dampferflotte
ſtaunend billig:

prachtvolle Schollen 1—4vfindis *19..
Seehecht 24 pfändig

wen e 22 Wenn i S 22hen e n 200
ehe J n ankoriorzzenoinge A. 269 Pf. Ange Pfd 40

Rotzungen, Heilbutt, Steinbutt,

Flußzander, Flußlachs, lebende Aale und Schlele.
Von eigenen Fängen unſerer neuen Dampfer empfehlen wir:

Hochfeine Hautjes- Heringe eine 10 15 20 25.

fricche geräuch. Flundern b Pfd. 30 Pf.
Schellfische x Pfd. 20 f.

Iuchsheringe Stuüd 19Pf.
Hochfeine fette Spickaale in allen Preislagen.
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mit guten reinen BorstenWittenberg sehr preiswert.

Irbeitsmarſt Kleider bürsten

Mehrere C. F. Ritter, tAushiltskellner
um GCWerkschuftsfest Schloſſerkönnen ſich melden bei Se Arbeiter) ſrt
rreudenbere Kurfürſtenſtr. 15. gesneht BRBertramstr. 27, I.

Wir ſuchen zum I. Juli er. einen tüch-
tigen, kautionsfähigen

Lagerhalter-
Offerten wolle man bis ſpäteſtens 22. Juni e

abends 6 Uhr an die Verwaltung einſenden.
Algemeiner Konſumverein für Halle g. 6.

e. G. v. b. H. und Umgegend e. G. m. b. H.

Landsbergerstrasse 13.

Rausarbeiterinnen
geswuoht von

b Pinner, b. m. h. Geiststr.
Für die Jnſerate verantwortlich: Ro b. Süaner. Druc der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdrud. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. i. Halle a. S.
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Nur noch bis Sonntag
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Ein großer Poſten hochmoderne
Roßhuar-Hutformen,
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Der Generalſtreik der britiſchen
Transportarbeiter.

Aus London wird uns geſchrieben: So hat alle Nagiebigkeit der Arbeiter zu nete Segen an Die e
wollen Blut haben, ſie ſind entſchloſſen, die Arbeiter zu
demütigen, ihre Organiſationen zu vernichten.
Hätten es die Unternehmer wirklich nur auf einen ihnen
günſtigen Vergleich abgeſehen gehabt, dann hätten ſie mit beiden
Händen zugegriffen, als die Vorſchläge der Regierung von den
Londoner Hafenarbeitern akzeptiert worden waren. Schritt
vor Schritt war die Streikleitung zurückgewichen, um des
Friedens willen wurde eine Forderung der Arbeiter nach der
andern aufgegeben. Die Arbeiter waren bereit, zur Arbeit
gurückzukehren, ohne irgendwelche Bedingungen in bezug auf
die Beſchäftigung von Unorganiſierten zu ſtellen, oder irgend
eine andere Bedingung, die den Unternehmern läſtig erſcheinen
konnte. Sie verlangten nichts als die Einſetzung eines Eini
gungsamtes, das in Zukunft alle Beſchwerden prüfen ſollte.
Aber nicht nur ſtellten ſie ſich auf dieſen Standpunkt, der bei
anderen Kämpfen meiſt von den Unternehmern eingenommen
wird, ſondern ſie gingen weiter und machten ſich zur Hinter
legung einer Kaution erbötig, aus der die Unternehmer im
Falle eines Kontraktbruchs Schadenerſatz erhalten konnten. Das
alles hat nichts genutzt. Nachdem ſich die Unternehmer unter
dem Vorwande der näheren Prüfung der Vorſchläge eine Friſt
von drei Tagen erſchwindelt hatten, lehnten ſie geſtern abend
die Einigungsvorſchläge ab. Es lohnt ſich kaum, auf die
„Gründe“ der Unternehmer einzugehen. Die techniſchen
Schwierigkeiten der Einſetzung des Einigungsamtes werden
grotesk aufgebauſcht und auf früheren Forderungen der Ar
beiter mit Bezug auf Nichtorganiſierte uſw. herumgeritten, von
denen die Unternehmer wohl wiſſen, daß ſie von den Arbeitern
ſtillſchweigend aufgegeben worden ſind. Nun wird die Macht
sans phrase entſcheiden. Die Shipping Federation ſieht jetzt
die Gelegenheit gekommen, ihren edlen Daſeinszweck zu ver
wirklichen. Die Organiſationen der Arbeiter müſſen ganz ge
brochen werden, mit der faſt in allen Gewerben Englands als
ſelbſtverſtändlich geltenden Anerkennung der Gewerkſchaften ein
Ende gemacht werden, jede Organiſierung des Arbeitsangebots
in den Häfen, die von allen einſichtigen Sozialreformern als die
einzige Möglichkeit der Linderung der ſchreienden Uebel der
regelloſen Hafenarbeit betrachtet wird, ein für allemal unmög-
lich gemacht, und dafür das Syſtem der uneingeſchränkten
anarchiſchen Gelegenheitsarbeit verewigt werden. Und die
anderen Unternehmerorganiſationen ſpitzen ſchon die Ohren.
Gelingt es der Shipping Federation wirklich, ihre ſo oft wieder
holten großmäuligen Drohungen endlich wahrzumachen und die
Unternehmer in den Hafen als abſolute Herrſcher einzuſetzen,
dann werden die übrigen Gewerbe bald folgen. Der Konflikt
hat ſich zu einem Kampfe entwickelt, der die ganze engliſche Ge
werkſchaftsbewegung ſehr nahe berührt.

Der Vorſtand des Transportarbeiterverbandes hat ſofort nach
der Bekanntmachung des Beſchluſſes der Unternehmer den
nationalen Generalſtreik in allen britiſchen Häfen
angeordnet und das folgende Manifeſt erlaſſen „Brüder!
Nach langen Bemühungen, einen Konflikt zu vermeiden und den
gegenwärtigen beizulegen, ſind wir auf einen toten Punkt an-
gelangt. Die Unternehmer haben ſich geweigert, 1. das Recht
der Transportarbeiter als organiſierte Arbeiter anzuerkennen,
2. als verantwortliche Unternehmerkörperſchaft auf die Ein-
haltung der Verträge zu wachen, 3. ſie haben ſich geweigert, die
bindende Kraft der Verträge anzuerkennen oder einem von der
Regierung vorgeſchlagenen Einigungsamt zuzuſtimmen, 4. ſie
wollen uns mit den brutalen Waffen der Aushungerung und
Einſchüchterung, mit Polizei und militäriſcher Unterdrückung
ſchlagen, 5. ſie haben alle Vereinbarungen, Schiedsſprüche und
Gerichtsurteile beiſeite geſchoben, 6. ſie haben uns einen großen
Teil unſerer Löhne ſeit der letzten Vereinbarung geſtohlen. Jetzt
bitten wir euch, unſere Arbeitsgenoſſen im Transportgewerbe,
mit uns zuſammen die Arbeit niederzulegen und einen natio-
nalen Kampf zum Schutze unſerer Löhne und unſeres Koali-
tionsrechts zu unternehmen. Die ganze organiſierte Arbeiter-
ſchaft und die Freunde der Gerechtigkeit und der nationalen
Freiheitstraditionen bitten wir um Beiſtand. Wir bitten um
eure ſofortige Hilfe in Geld und durch die Unterbringung und
Ernährung der Kinder.“

Jm Transportarbeiterverband ſind im ganzen Lande etwa
300 000 Arbeiter organiſiert, wovon aber ungefähr 60 000 auf
die Organiſation der Seeleute kommen. Die Stellung der
Seeleute iſt noch nicht völlig klargeſtellt. Es iſt kein Geheimnis,
daß ihre Führer den ganzen Kampf aus dieſem Anlaſſe für ver
fehlt hielten und ſie waren es, die eine Ausdehnung des Streiks
auf die anderen Häfen um jeden Preis zu vermeiden ſuchten.
Sie haben auch jetzt der Parole des Vorſtandes des Transport
arbeiterverbandes zum nationalen Streik nicht ohne weiteres
Folge geleiſtet, ſondern im Gegenteil ein Manifeſt an ihre Mit-
glieder erlaſſen, worin ſie gewarnt werden, daß die Teilnahme
der Seeleute am Streik nicht vor der Vornahme einer Ur-
abſtimmung der Mitgliedſchaft zuläſſig ſei. Dieſes Element
der Uneinigkeit ſchwächt die Bewegung ſelbſtverſtändlich und
wird von der kapitaliſtiſchen Preſſe weidlich ausgeſchlachtet.
Aber ſchließlich ſpielen die Seeleute bei einem Hafenarbeiter-
ſtreik nur eine untergeordnete Rolle und können den endgültigen
Ausgang des Kampfes kaum beeinfluſſen.

Die Bewaffnung der von der Shipping Federation ge-
dungenen Pinkertons mit Knüppeln hat die Arbeiter ſo aufge
bracht, daß ſie ſich zu Gegenmaßnahmen entſchloſſen haben. Jn
einer Maſſenverſammlung der Streikenden erſuchte ihr Führer
Ben Tillett diejenigen, die in der regulären oder in der
Territorialarmee gedient haben, die Hände zu erheben. Viele
Tauſende von Händen erhoben ſich. Tillett fragte darauf, wer
von ihnen bereit ſei, in eine freiwilligeStreikpolizei
einzutreten. Wieder erhoben ſich viele Tauſende von Händen.
Er forderte dann dieſe Perſonen auf, ſich mit den dickſten
Knüppeln, derer ſie habhaft werden können, zu bewaffnen, und
teilte gleichzeitig mit, daß die Streikleitung der Regierung be
reits mitgeteilt habe, daß ſie eine bewaffnete Streikpolizei zum
Schutze gegen die Pinkertons der Unternehmer organiſieren
werde.

Verhandstag der Transportarbeiter

k. r. Breslau, 10. Juni 1912.
Der Vorſitzende Schumann eröffnete den Verbandstag

mit einer herzlichen Begrüßungsanſprache, betonend, daß dies
der erſte gemeinſchaftliche Verbandstag der vor zwei Jahren
geeinten Verbände ſei. Daß die Entwicklung mit Allgewalt
nach engerer Vereinigung der Berufsverbände ſchreite, beweiſe,
daß auch die Lagerhalter und Handlungsgehilfen kurz vor der
Vereinigung ſtänden. Jm weiteren ſchilderte Redner den
mühevollen Aufbau der Organiſation in Breslau, wie trotz
ungünſtiger Verhältniſſe, trotz aller polizeilichen Schikanie-
rungen es doch gelungen ſei, eine gute, ſtarke Organiſation,
die zurzeit reichlich 3000 Mitglieder zählt, in Breslau zu er-
richten. Für die Breslauer Filiale ſprach Riedel-Bres-
lau, Philipp- Breslau im Namen der im Gewerkſchafts-
kartell vereinten Arbeiter. Beide Redner boten den Delegierten
ein herzliches Willkommen. Die Vertreter der Bruderorgani-
ſationen Weigel-Wien, Walter-Zürich, Urban-Ber-
lin (Vertreter des Handlungsgehilfenverbandes), Hart-
mann Leipzig (vom Lagerhalterverband) überbrachten die
Brüdergrüße ihrer Verbände.

Nach dieſen Formalitäten wurde die Konſtituierung des Ver-
bandstages vorgenommen und Schumann, Döring (Vor-
ſtandsmitglieder) und Zimmerer- Breslau als gleichberech-
tigte Leiter des Verbandstages gewählt.

An den Verhandlungen nehmen 186 Delegierte, 19 Gauver-
treter und je ein Vertreter des Ausſchuſſes, der Reviſions-
kommiſſion, der Reichsſektion der Straßenbahner ſowie der
Eiſenbahner teil. Für die Redaktion der Verbandszeitung der
Courier iſt Dreher- Berlin anweſend. Nach Berufen ge-
ſondert gehören 118 Delegierte dem Transport-, 46 den Hafen-
arbeitern und 11 dem Seemannsberuf und 10 den Gruppen
der verſchiedenen Verkehrsgewerbe an.

Am heutigen Montag wurde in die Tagesordnung einge-
treten.

Schumann gab den mündlichen Geſchäftsbericht, in einer
Zuſammenfaſſung alles deſſen, was in den vom Vorſtand her-
ausgegebenen Jahrbüchern niedergelegt iſt, außerdem in Er-
gänzungen und kritiſche Bemerkungen über das geſamte Ver-
bandsleben. Der Vorſtand hat in den Jahrbüchern beſondere
Rubriken für die einzelnen Berufe eingeführt, um allen Grup-
pen gerecht zu werden. Das iſt in dieſem Jahre insbeſondere
über die Verhältniſſe der Binnenſchiffer und der in der See-
ſchiffahrt beſchäftigten Kollegen geſchehen eine ausführliche
Lohnſtatiſtik über letztere ſolle im nächſten Jahrbuch erſcheinen.

Die außerordentlich günſtige Entwicklung des Verbandes
führt Redner auf zwei Urſachen zurück: auf den Zuſammen-
ſchluß der beteiligten Verbände und auf die günſtige Geſchäfts-
konjunktur, dazu wirkten noch die Maßnahmen der Regie-
rung, die Steuervorlagen, die Teuerung und weiter die Wahl-
bewegung. Jm weiteren gab Redner Schilderungen der reichen
Agitationsarbeit und des Einſetzens aller Kräfte der im
Dienſte des Verbandes Arbeitenden. Es fanden in der Be-
richtsperiode 60 624 Verſammlungen ſtatt; neben der münd-
lichen Agitation hat auch die ſchriftliche Agitation ſtark zuge-
nommen. Es wurden zirka 1 150 000 Flugblätter verbreitet
und 500000 Agitationskarten, 55 000 Agitationsbroſchüren,
weiter noch eine recht erhebliche Zahl anfeuernder kleiner Agi-
tationsbroſchüren. Der Erfolg iſt nicht ausgeblieben, der Ver
band kann jetzt über 200000 Mitglieder muſtern, das Ziel
müſſe jetzt das dritte Hunderttauſend ſein.

Es ſind 1910-11 insgeſamt 193 355 Neueintritte und Ueber-
tritte erzielt. Die Aufnahmen und Uebertritte auf die ein-
zelnen Berufsgruppen verteilt, ergeben für Kutſcher und
Fuhrleute 32 065, für Hafenarbeiter 25 691, für Speditions-
arbeiter verſchiedener Art 24506, für Hilfsarbeiter 24 201, für
Hausdiener und Packer 19 961, für Binnenſchiffer 15 817, für
Seeleute 14 208, für Straßenbahner 11 359 und für die übrigen
Gruppen 912 000 Perſonen.

Vom 1. Januar bis zum 1. Juni d. J. iſt ein Zuwachs von
zirka 17000 zu verzeichnen. Nach der Berufs-Gewerbezählung
von 1907 kommen 1 100 000 Berufsangehörige in Frage, darin
ſind alle auf Eiſenbahnen beſchäftigte und die gelernten
Arbeiter des Handels- und Transportgewerbes nicht mit ent-
halten. Nach dieſen Ziffern ergibt ſich, daß am 1. Januar d. J.
18 Prozent Organiſationsfähige im Verband organiſiert
waren. Die Zahl der Orte, in denen ſich Verbandsmit-
glied ſchaften befinden, iſt von 322 auf 392 in die Höhe
gegangen. Gleichen Schritt mit der numeriſchen Steigung der
Organiſation hält auch die Geſundung ihrer finanziellen
Baſis. Die Durchſchnittszahl der geleiſteten Beiträge im
Jahre 1911 betrug 44,2 gegen 42,9 im Jahre 1909. Der Vor-
ſtand hat allen Anforderungen in bezug auf Abhaltung von
beſonderen Berufskonferenzen nach Möglichkeit ſtatt-
gegeben. Es haben Branchenkonferenzen für einzelne Berufe
und Zuſammenkünfte beſonderer Art ſtattgefunden. Jn der
Frage der Grenzſtreitigkeiten iſt das Verhältnis zum Ver-
bande der Brauer dasſelbe geblieben. Neue Differenzen
entſtanden mit dem Verbande der Gemeindearbeiter betreffs
der Straßenbahner. Zur Schlichtung wurde die Generalkom-
miſſion angerufen, die zugunſten unſeres Verbands entſchied,
desgleichen in der Unſtimmigkeit, die mit dem Verband der
Bureauangeſtellten entſtand. Um Differenzen zu
vermeiden, ſind mit dem geeinten Bauarbeiterver-
band und mit dem Verband der Maſchiniſten und
Heizer Kartellverträge abgeſchloſſen. Jn dem Ver-
hältnis zur Jnter nationalen Transport-arbeiterorganiſation hat ſich in der letzten Ge-
ſchäftsperiode nichts geändert.

Der Verband hat in den zwei Jahren 1774 Lohnkämpfe
mit 152 287 Beteiligten geführt. Die Unterſtützung dieſer
Kämpfe hat in den beiden Jahren 1 152 000 Mk. erfordert. Die
zahlenmäßigen Erfolge der Bewegungen haben wir bereits im
Vorbericht erläutert. Das Unterſtützung sweſen er-
forderte in der Berichtszeit 3 335 000 Mk. es hat ſich als ein
außerordentlich guter Kitt in der Organiſation erwieſen.
Redner erörterte dann die Angelegenheit betreffs Schaffung
eines eigenen Heims. Er empfiehlt, daß alle Mitglieder
einen einmaligen Beitrag zur Anlage eines Hausbau-
fonds beiſteuern ſollen.

Dann gab der Kaſſierer Keßler den Kaſſenbericht, den wir
hier übergehen können, da wir die wichtigſten Zahlen ſchon im
Vorbericht gebracht haben. Für die Reviſoren berichtete
Sitireitner-Berlin; er erklärte, daß der Kaſſierer ſeine

Halle a. S., Freitag den 14. Juni 1912 23. Jahrg.

Geſchäftsführung in Ordnung hatte und ſtets ſeine Schuldig-
keit getan habe. Den Ausſchuß-Bericht gibt Lüdecke Magde-
burg; die vorgetragenen Fälle betreffen interne Verbands
angelegenheiten, für die die Oeffentlichkeit kein Intereſſe hat.

Die dann einſetzende Diskuſſion wurde, nachdem neun Red-
ner geſprochen, auf morgen vertagt.

k. r. Breslau, 11. Juni.
Zweiter Verhandlungstag.

Die Diskuſſion über die am Montag erſtatteten Geſchäfts
berichte nahm nur fünf Stunden in Anſpruch und bewegte ſich,
wie angeſichts der in faſt jeder Beziehung günſtigen Entwick
lung des Verbandes zu erwarten war, in ſehr wenig oppo-
ſitionellen Bahnen. Es nahmen 26 Redner das Wort und ihre
Einwendungen und Monita erſtreckten ſich auf die zu ſpäte
Herausgabe des Geſchäftsberichts für 1911, ſowie auf die
Grundzüge eines Tarifentwurfs, der vom Vorſtand zur Rege-
lung der Arbeitsverhältniſſe der Kolporteure geſchaffen iſt.
Gegen letztere wendet ſich Frau Pauſtian-Hamburg; ſie
kritiſierte vor allem einen Paſſus des Tarifvorſchlages, daß
bei Störung des Betriebes infolge höherer Gewalt die Kol-
porteure keine Entſchädigung verlangen könnten. Sie befürch-
tet, daß der Begriff „höhere Gewalt“ gar zu dehnbar iſt.
Weiter ſei zu beanſtanden, daß die Vorlage nur „tunlichſt“ die
Beiträge für die Krankenverſicherung der Kolporteure bezahlen
ſollen, und weiter, daß keine Ferien und keine Zeit zur Be
gehung der Maifeier für die Kolporteure vorgeſehen ſind.

Vorſitzender Döring erklärt, daß dieſer Tarifvorſchlag
für alle jene Vorlagen nicht in Betracht komme, für die be
reits Tarife mit günſtigeren Bedingungen in Kraft beſtehen.
Es ſollen nur Grundzüge ſein für den Abſchluß von Verträgen
in tarifloſen Vorlagen, und hier gebe dieſe Vertragsgrundlage
tatſächlich die Richtung zur Verbeſſerung an. Von einem Ber
liner Delegierten wird der Beſuch Schumanns und
Dreher der Brüſſeler Weltausſtellung bemängelt und an
gefragt, welchen Nutzen daraus dem Verband entſtanden ſei.
Betreffs der Jugendſektionen wird klar gelegt, daß vor allen
Dingen fähige, möglichſt pädagogiſch gebildete Leiter für ſolche
Sektionen gewonnen werden müſſen.

Ein großer Teil der Redner brachte erhebliche Klagen über
Grenzſtreitigkeiten vor, die die Transportarbeiter vor allem
mit den Brauern und den Gemeinde arbeitern aus-
zufechten haben. Jn der letzten Zeit kommen aber auch noch
die Verbände der Holz arbeiter und der Zimmerer
hinzu, die dem Transportarbeiterverband die Holzladearbeiter
und die Arbeiter in Schneidemühlen ſtreitig machen. Eben-
falls kommt der Fabrikarbeiterverband teilweiſe als Kon
kurrent in Frage. Einige Redner regten denn auch als All
heilmittel gegen die Differenzen die Verſchmelzung der Trans
port-, Fabrik- und Gemeindearbeiter untereinander, ja die
Verſchmelzung der geſamten Gewerkſchaften zu einer einzigen
deutſchen Arbeiterunion an.

Lüdecke- Magdeburg erhielt dann im Namen des Aus
ſchuſſes und Schumann im Namen des Vorſtandes das
Schlußwort, und danach wurde der ſeitens der Reviſionskom
miſſion und des Verbandsausſchuſſes geſtellte Antrag auf
Entlaſtung des Vorſtandes und Kaſſierers einſtimmig an
genommen.

Ebenfalls erklärt ſich die Generalverſammlung mit den
Entſcheidungen des Ausſchuſſes bezüglich der eingegange
nen Beſchwerden einverſtanden, abgeſehen von jenen Fällen,
die der Beſchwerdekommiſſion überwieſen wurden.

Der geſtern geſtellte Antrag der Mandatsprüfungskom-
miſſion, daß jedes Mitglied, das bis zum näch-
ſten Verbandstag Mitglied iſt oder wird, den
einmaligen Baufondsbeitrag in Höhe von2 Mk. in Raten von 50, 25 und 10 Pf. zu bezahlen
hat, wobei jugendliche und weibliche Mitglie-
der die Hälfte zahlen, wurde gegen eine Stimme an-
genommen. Dieſer Beſchluß hat Gültigkeit bis zum nächſten
Verbandstag, der dann entſcheiden ſoll, ob der Beitrag weiter
erhoben werden ſoll oder nicht.

Redakteur Dreher- Berlin gab den Redaktionsbericht und
Reichstagsabgeordneter Gauleiter Bender- Elberfeld den
Bericht der Statutenberatungskommiſſion über die zum Punkt
Preſſe geſtellten Anträg e.

Jn der darauf einſetzenden Diskuſſion war auch die Kritik
am Verbandsorgan eine ſehr milde.

Es wurde nur gewünſcht, daß den Hafenarbeitern etwas
mehr Beachtung geſchenkt werde, doch wurde gleichzeitig an
erkannt, daß auch dieſe Kollegen mit der Schreibweiſe des
Courier in der letzten Zeit voll einverſtanden ſind.

Jn der Abſtimmung über die vorliegenden Anträge wurden
diejenigen angenommen, die der Redaktion aufgaben, in jeder
Nummer des Courier bekanntzugeben, die wievielte
Woche im Beitrag zahlen fällig iſt. Ferner wurde
der Name des Organs Der Seemann in Die Schiffahrt
umgeändert. Etliche andere Anträge wurden dem Vorſtand
zur Berückſichtigung überwieſen.

Den Bericht vom internationalen Transport-
arbeiterkongreß gab Döring C(Vorſtandsmitglied),
über den letzten Gewesrkſchaftskongreß berichtete
Bender-Elberfeld. Beide Berichte wurden ohne Debatte
entgegengenommen.

Einige Anträge, die Delegierten zu Kongreſſen durch aus
den Mitgliedern gebildete Wahlabteilungen, anſtatt wie bis-
her durch den Verbandstag zu wählen, wurde abgelehnt.

Die Verhandlungen wurden auf Mittwoch vertagt.

Gewerkſchaftliches.
Tarifabſchlüſſe im Steindruckgewerbe.

Der Verband der Lithographen und Steindrucker hat bereits
mit zahlreichen Betrieben feſte Tarifverträge abgeſchloſſen, die
ſich in mehreren Fällen ſogar auf ſämtliche Betriebe beſtimm-
ter Orte oder Bezirke erſtrecken. Jetzt werden wieder eine
Reihe abgeſchloſſener Tarife bekanntgegeben. Jn Aſchers-
leben wurde mit den beiden Firmen H. C. Beſtehorn und
Georg Gerſon ein Tarifvertrag vereinbart mit der Gültig-
keitsdauer bis 1. April 1915. Feſtgelegt wurde eine Arbeits
zeit für Lithographen 48, für Steindrucker 53 Stunden wöchent-
lich. Der Mindeſtlehn beträgt pro Woche 25 Mk. Maſchinen
meiſter an Rotationsmaſchinen erhalten nach halbjährlicher
Lehrzeit eine Zulage bon Mk. und mindeſtens 85 Mk. pro
Woche. Nach einem weiteren Jahr wird eine weitere Zulage
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von 2 Mk. gewährt. Dazu kommen noch eine Reihe weiterer
Verbeſſerungen. Aehnliche Tarife wurden in Magdeburg
mit der Firma Hugo Beſtehorn, in Elberfeld mit der
Kunſtanſtalt Koch u. Palm und in Wald bei Solingen mit der
Weſtdeutſchen Großdruckerei Vöſſen Söhne abgeſchloſſen.

Die Dachdecker in Münſter (Weſtfalen)
beſchloſſen am Montag in einer Verſammlung den Strejk.
Von 45 in Münſter beſchäftigten Gehilfen ſtellten darauf 40
die Arbeit ein. Von dieſen ſind 38 im Zentral-
verband der Dachdecker und 2 im chriſtlichen Bauarbeiterver-
band organiſiert. Schon im März gingen den Unternehmern
die Forderungen der Gehilfen zu; doch trotz dreimaliger Auf
forderung erhielten ſie es nicht für nötig, zu antworten, ſo daß
die Gehilfen gezwungen waren, eine deutliche Sprache zu
reden. Bezeichnend für das Verhalten der Unternehmer iſt,
daß ſie den Gehilfen für ihre gefährliche Arbeit nicht die
Löhne der Maurer und Zimmerer in Münſter zugeſtehen
wollen. Die Dachdecker werden erſucht, auf ſtrenge Fern-
haltung des Zuzuges zu achten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. Juni 1912.

Auf zur Jugendverſammlung.
Wehrkraftvereinler und andere im Hurrapatriotismus be-

fangene Jungen laufen jetzt täglich in den Straßen der Stadt
herum: Paſtoren, Offiziere, Bürgermeiſter, Lehrer und ſon-
ſtige Beamte arbeiten mit allen Kräften daran, die Arbeiter-
jugend für ihre ſogenannten patriotiſchen Vereine zu gewinnen.
Mit allen Mitteln der Ueberredung, durch Veranſtaltungen
verſchiedener Art ſuchen dieſe Herrſchaften junge Arbeiter und
Lehrlinge heranzuziehen und an ſich zu feſſeln. Deshalb iſt es
'erfreulich, wenn endlich einmal wieder die Arbeiter und die
Jugendlichen ſelbſt zuſammenkommen zu einer gründlichen
Ausſprache über dieſes Treiben, das die Kinder von ihren
Eltern zu trennen ſucht! Wie ſchon mitgeteilt, findet am Frei-
tag, den 14. Juni, abends 8 Uhr, im Volkspark, eine öffentliche
Verſammlung aller Lehrlinge, jugendlicher Arbeiter und Ar
veiterinnen, ſowie deren Eltern und Freunde ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſteht ein Vortrag über das Thema: Jugend und
Arbeiterſchaft. Referent iſt Herr Guſtav Hennig, Sekre-
tär des Leipziger Arbeiter-Bildungsinſtituts.

Jugendliche Arbeiter und Lehrlinge, Eltern und Freunde
der Jugend! Kommt alle in dieſe Verſammlung.
Helft mit raten und taten für das Wohl der Arbeiterjugend.

Ein Schlag in die Luft.
Die Halleſche Bäckerinnung ſcheint die Faſſung voll
ſtändig verloren zu haben. Nachdem nun der Bäckerſtreik be-
endet iſt, läßt ſie durch ihre Rechtsanwälte A. und W. Herzfeld
mit Hilfe des Amtsgerichts eine einſtweilige Verfügung los,
durch die den Redakteuren des Volksblatts, dem Verleger Ge
noſſen Jähnig und dem Geſchäftsführer des Bäcker- Verbandes
Genoſſen G. Friedrich unter Androhung einer Geldſtrafe von
500 Mk. oder zwei Monaten Haft verboten wird, irgendwie zur
Boykottierung der Bäckermeiſter aufzufordern, die die Forde-
rungen der Geſellen nicht bewilligten. Dem Verlag wird unter
ſagt, Flugblätter für dieſen Lohnkampf zu drucken.

Die Jnnung hat auch hier wieder bewieſen, daß ſie nicht auf
der Höhe iſt, denn für einen beendeten Streik braucht man keine
Flugblätter mehr. Ferner iſt ſie nicht an die richtige Adreſſe
gekommen, weil der genannte Agitator G. Friedrich gar nicht
Vorſitzender der Lohnkommiſſion iſt, alſo auch nicht verhindern
kann, wenn die Lohnkommiſſion irgendetwas unternimmt. Möge
ſich die Jnnung an denjenigen wenden, der den Vorſitz dort
führt.

Ebenſo kräftig hat die Jnnung vorbeigedroht, als ſie unſeren
Kollegen Bock, der abſolut nichts mit dem Bäckerſtreik zu tun
hatte, die Verfügung zuſchickte. Mit viel größerem Recht als
dem Genoſſen Bock hätte ſie den Setzern, die an den Annoncen
und Flugblättern geſetzt, den Packern, die letztere eingepackt
haben, und den Austrägerinnen der Zeitung die Ehre
einer amtsrichterlichen einſtweiligen Verfügung antun können.
Schade, daß die Adreſſen all dieſer Miſſetäter nicht bekannt
waren. Dann wäre vielleicht noch etwas mehr Papier und An-
waltsſchreibgebühr verwandt worden. Denn einen anderen
Erfolg hat der ganze Lufthieb ja nicht.

Wie die Jnnung verſucht, eine Rechtfertigung ihrer Rück-
ſtändigkeit in dieſen Beſchluß hinein zu lancieren, zeigen die
Annoncen in den bürgerlichen Blättern, wo im Schlußſatz
davon geſprochen wird, daß ſich die Geſellen bei den alten Be
dingungen des Koſt- und Logisſyſtems ganz wohl fühlen. Die
Jnnung ſcheint den Eindruck erwecken zu wollen, daß dieſer
Abſatz mit zu dem Beſchluß gehört.

Die Arbeiterſchaft weiß auch ohne Bopkottaufforderung, was
ſie zu tun hat. Durch dieſe einſtweilige Verfügung beweiſt die
Jnnung aber, daß ſie kein Mittel unverſucht läßt, den gerechten
Forderungen der Bäckergeſellen entgegenzuwirken. Die Bäcker-
geſellen werden daraus erkennen, daß nur energiſchſter Kampf
zum Ziele führen kann, und der organiſierten Arbeiterſchaft
zeigt dieſe Epiſode, wie ſchwer es iſt, mit einem ſo rückſtändigen
Unternehmertum zu kämpfen. Jmmerhin muß man dieſen
Herrſchaften dankbar ſein, daß ſie noch in letzter Stunde die
Gemüter der Arbeiterſchaft durch die Strafdrohung gehörig
gegen ſich aufgebracht haben. Die Folgen werden die Jnnungs
herren ſchon ſpüren.

Deutſche Bangenoſſenſchaften und Wohnungselend.
Am Sonnabend tagte in Erfurt der 16. Verbandstag Deut-

ſcher Baugenoſſenſchaften. Er war außerordentlich ſtark be-
ſucht, ſtaatliche und ſtädtiſche Behörden hatten Vertreter ent
ſandt. Profeſſor Dr. Albrecht- Berlin gab einen Ueberblick
über die Entwicklung des deutſchen Baugenoſſenſchaftsweſens

im allgemeinen und die Entwicklung des Verbandes im be
ſonderen. Dem Verbande gehören zurzeit 232 Baugenoſſen-
ſchaften an. Die größte Genoſſenſchaft iſt der Berliner Be
amtenwohnungsnerein mit gegen 9000 Mitgliedern. Der Zu
wachs an Wohnungen, die von den Bau enoſſzyſchaſten im
letzten gar gebaut worden ſind, beträgt über 4000. r Ge
ſamtherſtellungswert der von den Baugenoſſenſchaften gebauten
Häuſer beträgt gegenwärtig rund 193 Millionen Mark, der
gegenwärtige Buchwert der feriiggeſtellten Häuſer 188 Mill.
Mark. Allein der jährliche Mietswert beträgt 9 800 000 Mark.
Der Berichterſtatter führte Klage darüber, daß in Deutſchland.,
beſonders in Preußen, nur ſolchen Genoſſenſchaften direkte
Staatsgarantien gewährt werden, deren Mitglieder ganz oder
vorwiegend aus Beamten und Arbeitern der Re chs und
Staatsbetriebe beſtehen. Vom Verband iſt eine Aenderung
gewünſcht und betont worden, daß das allgemeine Staats
intereſſe es erfordere, allen Baugenoſſenſchaften, die für die
minderbemittelten Volksklaſſen tätig ſind, Staatsdarlehen
oder wenigſtens Staatsgarantien für die aufgenommenen
Darlehen zu gewähren. Neuerdings ſcheint ſich dieſe Ausſicht
mehr Bahn zu brechen. Der Berichterſtatter iſt überhaupt der
Anſicht, daß man beſtrebt iſt, der Wohnungsfrage mehr Jnter-
eſſe entgegenzubringen. Er ſchließt das aus der Wahl der
Reichstagskommiſſion zur Vorbereitung eines Reichswohnungs-
geſetzes. Auch in Preußen iſt das vor acht Jahren bereits als
Entwurf veröffentlichte preußiſche Wohnungsgeſetz wieder her-
vorgeholt und den beteiligten Kreiſen unterbreitet worden.
Weil auch Herrn Profeſſor Albrecht der Entwurf zur Begut-
achtung vorgelegt wurde, herrſcht bei den Baugenoſſenſchaften
eitel Freude. Nun kann es an nichts mehr fehlen. Wie leicht
dieſe Leute zu befriedigen ſind, zeigte Herr Albrecht an folgen
dem Ausſpruch: „Wir können alſo der Zukunft mit Zuverſicht
entgegengehen und auf eine baldige Erfüllung einer Reihe
unſerer Forderungen rechnen.“ Wenn Kinder ungebärdig
werden, gibt man ihnen Zucker und ſie beruhigen ſich. Die
Baugenoſſenſchaftler laſſen ſich aber nur Zucker verſprechen
und ſind ſchon darob voller Freude. Und dieſe war ſo an-

„dauernd, daß eine ausgiebige Diskuſſion für überflüſſig ge-
halten wurde.StefanJena, ein früherer Eiſenbahnarbeiter, machte auf die
ablehnende Haltung des Bundesrats gegenüber den Arbeiten
der Wohnungskommiſſion des Reichstags auſmerkſam und
führte weiter aus: Der Bundesrat begründet ſeine Ablehnung
mit der Motivierung, daß die Wohnungsfrage nur im Rahmen
der Einzelſtaaten gelöſt werden könne. Die Wohnungsfrage
iſt aber ſo brennend geworden, daß ſie von den Einzelſtaaten
nicht mehr gelöſt werden kann, ſondern daß das Reich ſie über-
nehmen muß. Jn den Städten haben ſich Wohnungsverhbält-
niſſe entwickelt, die eine ſchwere Verſündigung an der Volks-
geſundheit darſtellen. Jn Elberfeld z. B. iſt feſtgeſtellt worden,
daß 46 Prozent der Ehbheſcheidungen auf die ſchlechten Woh-
nungsverhältniſſe zurückzuführen ſind. (Hört, hört Die
Ausbreitung der Tuberkuloſe wird durch die Wohnungsver-
hältniſſe ganz eminent gefördert. Wir haben daher die Pflicht,
uns gegen die Verſchleppungstaltik des Bundesrats zu wenden
und auszuſprechen, daß wir eine baldige reichsgeſetzliche Rege-
lung des Wohnungsweſens im Intereſſe der Volksgeſundheit
verlangen.Profeſſor Laux-Berlin vom Bund Deutſcher Bodenreformer
meinte, daß nur mit Hilfe des Reichsſeucheng eſetze s
beim Bundesrat eine Aenderung ſeines Standpunkts in der
reichsgeſetzlichen Regelung der Wohnungsfrage zu erreichen iſt.
Soweit ſind wir ſchon gekommen, daß wir dieſes Geſetz zu
Hilfe nehmen müſſen, um den Bundesrat zu einer Aenderung
ſeiner ablehnenden Haltung zu bringen. Damit ſchloß die
Debatte, von der man jedenfalls nicht ſagen kann, daß ſie welt-
bewegend geweſen wäre. Auch der Verbandstag hatte damit
feine Arbeiten beendet. Es wurden nur noch einige interne
Angelegenheiten erledigt.

Man muß ſich nur zu helfen wiſſen.
Neue, aber nicht beſonders fein ausgeklügelte, Praktiken

wendet jetzt die bekannte Jdung- Geſellſchaft an, um die läſtigen
Gratifikationsklagen der Stehkragenproletarier los zu werden.
Vor dem Kaufmannsgericht klagte geſtern ein Verſicherungs-
beamter, der ſeit dem 1. Juli 1907 bis zum 30. April d. J. in
den Bureaus der Geſellſchaft tätig geweſen iſt. Die Löſung
des Verhältniſſes erfolgte auf ſeine Kündigung. Er verlangte
33 Mk. Weihnachtsgratifikation für die Zeit von dem 1. Ja-
nuar 1912 bis zum 30. April 1912. Ferner forderte er die
Rückzahlung der von ihm ſeit 1910 an die Penſionskaſſe der
Geſellſchaft gezahlten Beiträge im Geſamtbetrage von 97 Mk.
Die Geſellſchaft beſtritt die Berechtigung dieſer Forderungen
mit der Begründung: Die Weihnachtsgratifikation ſei eine
freiwillige Zuwendung, keine Verpflichtung. Die Geſellſchaft
habe auch bei ihren Beamten ein Schreiben zirkulieren laſſen,
in dem ſie durch ihre Unterſchrift anerkann-
ten, daß ſie einen Anſpruch auf Gratifikation
nicht hätten. Dieſes Schriftſtück habe auch der Kläger
unterſchrieben. Uebrigens ſei nach der Entſcheidung eines Ber
liner Gerichts das kennzeichnende Merkmal einer Weihnachts
gratifikation gerade darin zu ſehen, daß ſie Weihnachten ge
zahlt werde. Der Kläger könne daher als im April ausgeſchie-
dener Beamter doch keine Weihnachtsgratifikation für die erſten
Monate des Jahres verlangen. Betreffs der Rückzahlung der
Penſionskaſſenbeiträge beſtimme der S 7 des Regulativs dieſer
Kaſſe ausdrücklich, daß kein Anſpruch auf Rückgabe der Bei-
träge beſtehe, wenn das Verhältnis innerhalb der
erſten drei Jahre nach dem Beitritt zur Kaſſe
gelöſt werde. Auch dieſes Regulativ habe der Kläger
unterſchrieben.

Gegen dieſe Einwendungen machte der Kläger geltend, er
habe das Regulativ ſowie das Schriftſtück betreffs der Grati-
fikation allerdings unterſchrieben, aber dieſe Unter-
ſchrift unter einem gewiſſen Zwange voll-
zogen. Denn wenn er nicht unterſchrieben
hätte, ſo würde er ſeine Stellung ſofort ein-
gebüßt haben. Die Weihnachtsgratifikation ſei ihm zwar
nicht direkt zugeſichert, wohl aber in Ausſicht geſtellt worden.
Man habe ihm geſagt, er werde, wenn vom Aufſichtsrat eine
Weihnachtsgratifikation für das Jahr genehmigt werde, dann
auch ſeinen Anteil nach Höhe des Gehalts er-
halten. Tatſächlich habe er auch ſeit 1910 jährlich Grati-
fikation bekommen. Für die Penſionskaſſe ſeien ihm ſeit 1910
5 Prozent des Monatsgehalts abgezogen worden; damit ſei er
nicht einverſtanden geweſen, habe ſich aber um ſeiner Stellung
willen zur Unterſchrift verſtanden. Der S 7 verſtoße

e b mmer e e n mc e

gegen dieguien Sitten Der Direktor der Geſellſchaft
meinte, die Penſionskaſſe ſei nur eine „Wohlfahrtseinrichtung“,
die über das Durchſchnittsmaß ähnlicher Kaſſen anderer Geſell
ſchaften hinausgehe. Die Geſellſchaft trage 7. Prozent bei, ver
zinſe das Kapital mit 4 Prozent und verzichte auf jede Ent-
ſchädigung für die Verwaltungskoſten. Uebrigens habe er ſich
dem Kläger gegenüber in einer mündlichen Ausſprache bereit
erklärt, ihm nach Erledigung der Frage über die Genehmigung
der Penſionskaſſe auch nach dem Jnkrafttreten des Reichsver-
ſicherungsgeſetzes eventuell ſeine Beiträge zurückzuzahlen.

Das Gericht fand die Forderungen des Klägers unberechtigt
und wies ihn koſtenpflichtig ab. Jn der Urteilsbegründung
hieß es: Eine Weihnachtsgratifikation ſei ihm durch den ſchrift
lichen Engagementsvertrag nicht zugeſagt, und auch mündlich
habe er nach ſeinen Angaben keine bindende Zuſage erhalten.
Ferner habe er im Jahre 1911 ſelbſt durch Unterſchrift
des Reverſes anerkannt, daß er einen Anſpruch
auf Gratifikation nicht habe. Die Ausübung eines
Zwanges bei dieſer Unterſchrift könne das Gericht nicht an
nehmen. Auch bei der Unterzeichnung des Regulativs ſcheine
die Ausübung eines Zwanges nicht vorzuliegen. Kläger kannte
die Anſtellungsbedingungen und hatte vor ſeiner feſten An
ſtellung im Jahre 1910 drei Jahre lang, ſeit 1907 Zeit, ſich zu
überlegen, ob er ſich unter dieſen Bedingungen anſtellen laſſen
wolle. Gegen die guten Sitten verſtoße S 7 des Regulativs
nicht, denn es ſei bei derartigen Kaſſen üblich, die Beiträge erſr
nach einer mehrjährigen Zugehörigkeitsfriſt zurückzuzahlen.

Das Kaufmanngsgericht hat mit dieſem Urteil mit einer auf-
fälligen Schwenkung ſeinen bisherigen verſtändigeren und
ſozialeren Standpunkt, den Angeſtellten ihr Geld zu ver-
ſchaffen, verlaſſen

Großes Chorkonzert im Volkspark. Nächſten Sonntag, den
16. Juni, findet im Volkspark eine Matinee ſtatt. Es treffen
ſich hier der Geſangverein LibertéBerlin und der Buchbinder
Männerchor- Leipzig. Beide Vereine ſind etwa 280 Mann ſtark.
Als Soliſt wirkt Herr Kießling, erſter Celloſoliſt des Leipziger
Gewandhaus-Orcheſters, mit. Das Programm iſt äußerſt reich
haltig und bietet Einzel- und Geſamtchöre. Allen Arbeitern,
die Freunde des Geſanges ſind, iſt der Beſuch dieſer Matinee
nur zu empfehlen. Es dürfte ſobald nicht wieder vor-
kommen, eine ſo ſtattliche Sängerſchar zu einem Konzert
vereinigt zu ſehen. Programme ſind bei allen Arbeiterſängern
und in dern durch Plakate kenntlichen Stellen, à 30 Pf., zu
haben. An der Kaſſe beträgt der Eintritt 40 Pf.

Der ſtädtiſche Bauausſchuß beiag in ſeiner geſtrigen
Sitzung den Ausbau der öſtlich vom Bergmannstroſt projek-
tierten Straßen. Die Straßenbaukoſten in Höhe von 365 150
Mark ſind von der Bangeſellſchaft Haring u. Warnicke zu
zahlen. Einer Aenderung des Bebauungsplanes für das Ge
lände nördlich vom Bergmannstroſt wurde nach der Vorlage
des Magiſtrats zugeſtimmt. Für die Jnſtandſetzung des alten
Kanals Jägerplatz-Weidenplan- Berliner Straße ſollen 13 200
Mark verwandt werden, die bei dem Kanalneubau Weidenplan,
Luiſen- und Steinſtraße übrig geblieben ſind. Die Einrich
tung eines Bibliothekszimmers in der Frauenſchule wurde ge-
mäß der Magiſtratsvorlage genehmigt. Es betragen die Koſten
für Mobilar 575 Mk., für Bücher 300 Mk. Ebenſo wurde dem
beantragten Ausbau eines Schuppens als Wohnraum auf dem
Grundſtück des Zimmermeiſters Geppert am verlängerten
Seebenerweg zugeſtimmt.

„Nationale“ Jugendbewegung leere Kirchen. Die
Pfaffen ſind in großer Not. Um der freien Jugendbewegung
Abbruch zu tun, haben ſich auch die Pfaffen in den Dienſt der
ſogenannten nationalen Jugendbewegung geſtellt; ſie haben die
ſogenannten kirchlichen Vereine zum Wandern veranlaßt. Der
Erfolg iſt, daß ſie jetzt ganz und gar leere Kirchen haben, da
ihre Schäflein nicht zugleich an zwei Orten ſein können,
draußen in der Natur und in der Kirche. Damit die chriſt
lichen Wandervögel nun dem kirchlichen Banne nicht allzu ſehr
entfliehen, ſchlägt jemand im Leipziger Tageblatt vor, wahr
ſcheinlich ein Paſtor, die Wandervögel ſollten in die Dorf

getrieben werden. Er denkt ſich die Sache folgender-
maßen:

„Sicher würde jedoch mancher der Sonntags hinauswandern-
den Aelteren wie Jungen auf ſeiner r s eine wohl
gar durch ihre Vergangenheit bemerkenswerte Dorfkirche ein
kehren, wenn ihm die Zeit des Gottesdienſtes bekannt wäre.
Es ließe ſich dieſem Mißverhältnis dadurch bis zu einem ge-
wiſſen Grade abhelfen, wenn etwa am Dorfeingang, an einer
belebten Stelle der Straße, an Bahnhöfen u. dergl., der Gottes-
dienſt und die Möglichkeit, daß Touriſten an demſelben teil
nehmen könnten, angezeigt wäre, mit einer näheren Angabe
et welcher Teil der Kirchenplätze für Touriſten reſer-
viert iſt.“

Es hilft alles nicht, die „Nationalen“ kommen immer mehr
aufs Trockene. Verquicken ſie die Wanderei jetzt noch mit ihrerFrömmelei, ſo wird die Teilnehmerzahl raſa inken.

Die Zentral-Kranken- und Begräbniskaſſe ſ3f Textil
arbeiter und Arbeiter anderer Berufe beiderlei Geſchlechts, die
im Jahre 1884 gegründet wurde und ihren Sitz in Leipzig hat,
veröffentlicht in der heutigen Nummer des Volksblatts ihren Ge
ſchäfts und Kaſſenbericht vom Jahre 1911. Dieſe Kaſſe, die zu
den älteſten zentraliſierten auf Grund der Selbſtverwaltung
errichteten eingeſchriebenen Hilfskaſſen Deutſchlands zählt, kann
auch im verfloſſenen Jahre auf ortſchritte blicken.
Das Kaſſenvermögen iſt um 29944 Mk. geſtiegen, und zwar
von 152 955 Mk. auf 182 900 Mk. Die Mitgliederzahl hob ſich
von 12 292 auf 14543. An Krankengeld wurden 2109 476 Mk.,
an Begräbnisgeld 2852 Mk. im Berichtsjahre ausgezahlt. DieKaſſe, die länger als 28 Jahre beſteht, iſt eine rer alten ein

geſchriebenen Hilfskaſſen, die von den Mitgliedern ſelbſt ver-
waltet werden; ſie hat keine Agenten, wie die von uns oft ge
kehnzeichneten Schwindelkaſſen. Sie iſt auf geſunder Grund
lage aufgebaut, wie ja auch aus dem in heutiger Nummer un
ſerer Zeitung veröffentlichten Bericht zu erſehen iſt. Wieviele
Menſchen müſſen ihren Wohnſitz und Beſchäftigungsort wech-
ſeln, ſei es infolge Mangels an Beſchäftigung oder anderer
Urſachen. Wie mancher muß von Ort zu Ort wandern, und
dann zeigt ſich der große Wert einer zentraliſierten Kranken-
kaſſe. Wer einer Zentralkaſſe angehört, kann Mitglied bleiben,
ganz gleich, in welchem Orte Deutſchlands er ſeinen Wohnſitz
aufſchlägt. Es iſt ihm überall die Unterſtützung ſicher. Wer
erkannt hat, daß die Krankengelder aus den Orts-, Betriebs
kaſſen uſw. nicht ausreichen, um bei e und ſchweren Krank
heiten Not und Sorgen von den Familienangehörigen fernzu
men ſchließe ſich einer guten, reellen, zentraliſierten Zuſchuß-
aſſe an.

un Loewendahls
r Man sehe unsere Fenster,
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Finns odo JayrFeſtſpiel. Die Proden für
Schauſpiel Der Salzgraf von Halle ſind ſoweit ediehen, daß
nunmehr die Generalproben am Donnerstag und Freitag ſtatt
finden können. Die Titelrolle, den Salzgrafen ans von
e ſpielt Herr Albert Friedrich vom hieſigen

tadttheater, ſeinen Gegenſpieler, d
erſten Ratsmeiſter von Halle, Herr Hans
Se e theater. e Michtige Rollen ſind ferner den Herren

bach, e illi Praune, Oberregiſſeur Scholling,Camille Hammes, Georg Thies, Emil Dibben Max ine in
uſw., ſowie den Damen Maria Schlomka und Marie Brandow
b eiragen. t

ine kinemathographiſche Aufnahme der wichti

hog gſten Szenen,feſtlichen Aufzuges und des Hallorenfeſtes, fertigt

c

d r

das hiſtoriſche

Hofer, gleichfalls vom

vor allem des
das Paſſage- Theater an.

Straßenunfälle. Von einem Automobil würde geſtern nach
mittag in der Magdeburgerſtraße ein Radfahrer umgefahrenDer Radler wurde nicht verletzt, wohl aber a za Wlherat
gen ertrümmert. Der Kraftwagenführer, dem die Schuld

eizumeſ en iſt, entzog ſich der Namensfeſtſtellung durch die
Flucht. Einem betrunkenen Leipziger Droſchkenkutſcher
mußte geſtern ſein Geſchirr abgenommen werden. Der Kutſcher
ſelbſt wurde in Schutzhaft genommen. Eine Frau wurde auf
dem Riebeckplatze von Krämpfen befallen; da ſie ſich nicht er-
holte, wurde ſie mit dem Krankenwagen ihrer Wohnung zuge
führt. Eine Arbeiterin wurde geſtern in der Huttenſtraße von

en Andreas Barath, den

einem Pferde im Vorbeigehen in den Arm gebiſſen, ohne jedoch
verletzt zu werden. Geſtern abend gegen 46 Uhr brach ein
Mann an der Moritzburg zuſammen. Er hatte einen Ohn-
machtsanfall erlitten und mußte von einem Polizeibeamtennach dem Militärlazarett gebracht werden. Pous

Selbſtmordverſuch. Ein Handlungsgehilfe brachte ſigeſtern abend aus noch unbekannten re e ne wie
nung mit einem Raſiermeſſer eine ſo ſchwere Verletzung bei,
daß er nach der Klinik gebracht werden mußte.

Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurden am 8. d. M. ein
Herrenfahrrad, Marke Opel, Nr. 922 124, Rahmenbau ſchwarz
emailliert, nach vorn h vernickelte Lenkſtange, roterLederſattel, dreieckige Werkzeugtaſche; am 11. d. M. ein Herren-
fahrrad, Marke Göricke-Weſtfalen, Rahmenban
ſchwarz, nach unten gebogene Lenkſtange, runde Glöcke, dreiedige
Satteltaſche mit Werkzeug; ein Herrenfahrrad, Marke Con-
cordia, Nr. 20 850 E., Rahmenbau und Felgen ſchwarz, Vorbau-
lenkſtange mit Korkgriffen, Freilauf mit Rücktrittoremſe.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der Zeit

und Felgen

wirts verübt. Was geſtohlen worden iſt, konnte noch nicht
feſtgeſtellt werden. Jn den Mädchenkammern des Beſitzers
des Triumphautomaten wurde geſtern abend eingebrochen. Den
Mädchen ſind erhebliche Geldbeträge, Schmuck und Gebrauchs-
gegenſtände geſtohlen worden.

Vereins- und Vergnügungs-Kalender.
Glkauchaer Ballſäle. Am Freitag, abends 8 Uhr,

findet in dem herrlichen Gartenlokal ein künſtleriſches Konzert
ſtatt. Herr Kapellmeiſter Engelmann bietet ein auserwähltes
Programm. Programm 10 Pfennig.

Das Apollotheater hat ſich mit der Spitzbubenkomödie
Ein anſtändiger Gauner eine beſondere Zugkraft geſichert.
Das beweiſt die tägliche Steigerung des Theaterbeſuchs. Be
merkt ſei noch, daß Ein anſtändiger Gauner nur noch einige
Tage auf dem Repertoir verbleibt.

Dölan. Parteigenoſſen! Am Sonnabend, den
15. Juni, abends 82 Uhr, findet in Knolls Hütte eine Ver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Pflicht
eines jeden Genoſſen und Genoſſin iſt es, in dieſer Sitzung zu
erſcheinen.

Niemberg. Zu dem Schreiben des Paſtors Ermiſch
zur Eintreibung von Geldern als Mietentſchädigung für die
alte Paſtorswitwe, bringt jetzt die Saalezeitung, der wir das
Schreiben und die ſonſtigen Angaben entnahmen, eine Richtig-
ſtellung. Es heißt darin: Das in der Streitſache vom Land-
gericht zu Halle a. S. unterm 11. Dezember 1911 gefällte Er-
kenntnis lautet keineswegs dahin, daß der Anſpruch der
Pfarrerswitwe auf Wohnungsgeld unberechtigt ſei. Das Land
gericht hat die Klägerin auf den Verwaltungsweg verwieſen,
und das Oberverwaltungsgericht hat endgültig für
Recht erkannt, daß die Gemeinde zur Zahlung eines 35 An-
teils an dem ſehr mäßig bemeſſenen Wohnungsgelde von 175
Mark geſetzlich verpflichtet ſei. Hiernach iſt das infolge hart-
näckiger Zahlungsverweigerung eingeleitete Zwangsvoll-
ſtreckungsverfahren ein geſetzmäßiger Akt.

Büſchdorf. Die Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins findet nicht, wie irrtümlich geſtern
im Volksblatt ſtand, am Dienstag, ſondern bereits heute,
Donnerstag, ſtatt.

Seeben. Am Sonntag, den 16. Juni, veranſtaltet der Ar-
beiterbildungsverein ein Sommervergnügen im Gaſthaus zu
Seeben. Ein recht zahlreicher Beſuch zu dieſer Veranſtaltung
wird erwartet. Näheres ſiehe Jnſerat.

T

derput Creme

ad dellluteß Oeſhſt

33 Gr. Brunnenstr, 62.
Empfehle für W Freitag und Sonnabend

alle Sorten blutfrische Seefiscne
in doppelter Eispackung eintreffend.

Ferner täglich friſch: Ia. Räueherwaren und Marinaden
in ſchmackhafter Beſchaffenheit. Paul Suskä.

J n der Zeit vom 9. bisduni in der Wohnung eines zurzeit auf Reiſen befindlichen
an
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Aus der Provinz.
Wolfen. Eine öffentliche Verſammlung die ſich

mit der Errichtung einer Verkaufsſtelle des Konſumvereins
ch beſchäftigte, tagte am letzten Sonnabend in Wedes

aſthaus. c einem Referat des Genoſſen Deiſt- Deſſauunterzeichneten ſich eine Anzahl Anweſende, und zahlten auch
die Geſchäfteanteile ein. Damit iſt nunmehr die Grrichtung
einer Verkaufsgſtelle geſichert.

Ramſin. Erhängt. Am Dienstag erhängte ſich der Ar
beiter Fr. Schumann in ſeinem Grundſtück. Die Urſache zur
Tat iſt unbekannt.

Naundorf. Achtung, Parteigenoſſenl! Am Sonn-
tag, den 16. Juni, nachmittags 3 Uhr, findet unſere Mitglieder
verſammlung im Lokale des Herrn Thinius ſtatt. Jnfolge der
reichhaltigen Tagesordnung iſt eine ſtärkere Beteiligung, als
es bisher üblich war, erwünſcht. Die Diſtriktsleitung.

Zeitz. Liebestragödie. Die in einem hieſigen Gaſt
hofe aufgefundene Frauenleiche iſt geſtern als die verehelichte,
von ihrem Manne getrennt lebende Pauline Spuhr geb. Franz
aus Gera ermittelt worden. Der mit ihr gereiſte Mann iſt der
Steinbruchsarbeiter Ernſt Fittich aus Gera. mit dem ſie ein
Liebesverhältnis unterhielt. Es handelt ſich alſo um eine
Liebestragödie, die in dem Gaſthof durch Gift ihren furchtbaren
Abſchluß fand.

Allerlei.
Zum Fernflug Berlin -Wien.
Hirth über ſeinen Flug.

Jm Berliner Lokal-Anzeiger erzählt Hirthüber
ſeinen Siegesflug: „Wir hatten von allem Anfang an im
Sinne, die Reiſe von Berlin nach Wien in einem Tage zu ab-
ſolbieren. Sonntag morgen aber, als wir in Breslau ange
langt waren, nahm das Wetter leider einen ſehr drohenden
Charkter an, und von überall her von der Strecke wurden Ge
witterbildungen gemeldet. Da ich ſchon einmal das zweifel-
hafte Vergnügen hatte, in einem Gewitterſturm zu fliegen,
einem Ereignis, das mir niemals im Leben aus dem Gedächt-
nis ſchwinden wird, ſo wollte ich es womöglich vermeiden,
abermals durch die drohenden Wetterwolken meinen Weg zu
nehmen. Da überdies meine beiden öſterreichiſchen Rivalen,
die Oberleutnants Blaſchke und Miller, Nachrichten aus Wien
und Mähren bekommen hatten, in denen ihnen vom Weiter-
flug am Sonntag abgeraten wurde, ſo verſtändigten wir uns
im Laufe des Spätnachmittags dahin, die Abfahrt auf den näch
ſten Morgen zu verſchieben. Um am nächſten Morgen friſch zu
ſein, legte ich mich um 6 Uhr abends zu Bett und tat einen
herzhaften Schlaf bis nach Mitternacht. Um 1 Uhr morgens
erſt ſtand ich auf, und begab mich, nachdem ich gut gefrühſtückt
hatte, auf das Flugfeld, das noch in völlige Finſternis gehüllt
war. Meine Monteure ſchliefen noch feſt, als ich den Schuppen
betrat, und ich mußte ſie erſt wecken. Mit verſchlafenen Ge
ſichtern führten ſie den Apparat ins Freie, wo er ſchon um
243 Uhr morgens ſtartbereit war. Wenige Minuten vor dem
für 3 Uhr feſtgeſetzten Start beſtiegen Leutnant Schöller und
ich unſeren Apparat, und pünktlich auf das Kommando flogen
wir los. Der Start geſtaltete ſich nicht ganz einfach; wir
hatten nämlich keine gar große Amlaufdiſtanz zur Verfügung
und mußten auch ſonſt trachten, ſehr raſch in größere Höhen
zu kommen. Wir hatten nämlich die Stadt zu überfliegen, aus
der ſchon in allernächſter Nähe einige Fabrikſchornſteine
drohend hervorragten. Wollten wir mit ihnen nicht kollidieren,
ſo mußte ich ordentlich anſteigen, was ich denn auch tat. Es
gelang mir auch kurze Zeit nach dem Start, die Höhe von 1000
Meter zu erreichen. Nach kaum 30 Minuten gelangten wir
zu ſchweren Wolkenmaſſen, die wir nun durchflogen. Bald
hatten wir die Wolken, ſchwer und kompakt, unter uns, den
blauen Himmel über uns, und wir genoſſen, im Fluge dahin-
ſauſend, ein grandioſes Schauſpiel, wie es eben nur uns Avia-
tikern geboten iſt. Jm Weſten leuchtete ein wundervoller
Regenbogen, der uns allerdings einige Beſorgnis einflößte.
Die Sonne ſtrahlte auf das Wolkenmeer, das in eigenartiger
Weiſe hin und her wogte, ſo daß man unwillkürlich zu dem
etwas trivialen Vergleich gelangte, daß das Ganze ausſah, als
ob eine Rieſenfläche von ſaurer Milch mit einem
ſtrahlenden goldenen Löffel durcheinandergerührt würde.
Länger als eine Stunde bekamen wir durch die ſchweren Wol-
ken hindurch den Erdboden überhaupt nicht zu Geſicht. Die
Orientierung konnte mein Begleiter, auf den ich mich voll
tändig verließ, nur aus dem Stand der Sonne bewerkſtelligen,
und zwar bildete der Winkel, den die Strahlen der Sonne mit
den Tragflächen meines Flugzeuges bildeten, die Berechnungs-
möglichkeit, wobei dieſe Aufgabe dadurch erleichtert wurde, daß
wir genau die Richtung nach Süden einzuhalten hatten. Plötz-
lich teilten ſich die Wolken, und unter uns lag in Sonne ge
badet das Altvater-Gebirge, deſſen Gipfel mit dem Schutzhaus
und dem Turme ſich zu uns emporzurecken ſchien. Wir waren
hier in einer Höhe von 2100 Meter, alſo noch 600
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Meter höher als die höchſten Erhebungen des Gebirgsmaſſivs.
Wieder aber ſchloſſen ſich die Woiken unter uns und wir muß-
ten wieder, ohne einen Durchblick auf die Erde zu besgr in
raſendem Tempo weiterfliegen. Der nächſte Ort, den wir zu
Geſicht bekamen, wurde von Leuinant Schöller nach der Karte
als MähriſchSchönberg erkannt. Das prachtvolle Schauſpiel
wiederholte ſich immer wieder die Wolken ſchloſſen ſich, öff
neten ſich, als wollten ſie uns zeigen, daß wir die richtige
Direktion einhiellen. Von Brünn ab verließ ich mich blind-
lings auf meinen Begleiter. Jch hatte mit dreieinhalb Stun-
den Fahrzeit gerechnet; wir waren aber nur zweieinhalb
unterwegs. Jch leitete den Gleitflug ein, der aus einer Höhe
von 2000 Meter in ſauſender Fahrt bis 600 Meter hinunter-
führte. Kleine Häuschen erſchienen; offenbar die Hangars.
Wir hatten das Ziel erreicht. Aſpern lag vor uns. Einige
Zeit ſpäter ſchoſſen wir über das Zielband. Wir hatten zur
Durchfliegung der 354 Kilometer langen Luftwegſtrecke Bres
flau Wien nur 2 Stunden 55 Minuten gebraucht,
und waren demnach mit einer durchſchnittlichen Geſchwindig-
keit von 120 Kilometern in der Stunde geflögen. Jch muß
betonen, daß ich meinen Erfolg zum nicht geringen Teil
meinem Begleiter, dem Leutnant Schöller, zu verdanken habe.
Ich bin über unſeren Erfolg glücklich, und um ſo glücklicher,
als ich ein Schüler des Wieners Jllner bin und hier meine
erſten Luftſprünge gemacht habe.“

Wer die Preiſe gewann.
Wien, 18. Juni. Das Preisrichterkollegium für den Wett-

flug Berlin--Wien hat geſtern folgende Beſchlüſſe gefaßt: Von
dem Hauptgewinn von 47 100 Kronen erhält Hirth 40 000
Kronen. Blaſchke, mit deſſen Prämiierung Hirth einver
ſtanden iſt, 7000 Kronen. Von dem großen Preis von 20 000
Kronen für Erledigung von mindeſtens einer Etappe erhält
Hirth 6100, Blaſchke 6000, Miller 4850 und Krieger 2850
Kronen. Von dem Preis für Geſamtleiſtung von 20 000 Mk.
erhält Hirth 5000, Blaſchke 2000 und Miller 2000 Mk. Von dem
Preis von 10 000 Mk. für die erſten Ankömmlinge erhält Hirth
5000 Mk. Hirth erhält außerdem den Ehrenpreis von Wien
und den Preis des Prinzen Sigismund von Preußen. Er

Anſpruch auf den Preis des preußjſchen Kriegs
miniſteriums in Höhe von 6000 Mk. Blaſchke erhält den Ehren-
preis des Prinzen Friedrich Leopold von Preußen. Den Ehren-
preis von Riederöſterreich und den Preis des Aeroklubs für
den erſten deutſchen Paſſagierſieger erhält Leutnant Schöller
und den. Ehrenpreis des Arbeitsminiſteriums für den erſten

öſterreichiſchen Paſſagier erhält Leutnant Rittner.
150 Perſonen bei einem Eiſenbahnunglück umgekommen.

Atlanta in Georgia (Nordamerika), 12. Juni. Bei einem
Eiſenbahnunglück bei Dalton ſollen, wie hier verlautet, 150
Perſonen ums Leben gekommen ſein.

Kleines Allerlei. Vom Blitz erſchlagen. Jn der
galiziſchen Ortſchaft Krzywacka ging ein ſchweres Gewitter
nieder. Während des Gottesdienſtes ſchlug der Blitz in
die Kirche ein und tötete vier Perſonen; ſechs wu r-
den ſchwer verwundet, 12 erlitten leichtere
Verletz ungen. Jn einer ruſſiſchen Grenzwache
tötete der Blitz zwei Offiziere Maſſenerkrankung
in einer Schule. Jn einer Schule der Gemeinde Senne
bei Bielefeld ſind in den letzten Tagen etwa 20 Kinder er-
krankt, von denen drei unter eigenartigen Erſcheinungen
ſt arben. Die Todesurſache konnte nicht ermittelt werden.
Die Behörde hat die Schließung der Schule angeord-
net. Nach dem Genuſſe von Fleiſcch eines notge

ſchlachteten Rindes ſind in Wutoeſchingen im Wutatal mehrere
Perſonen bedenklich erkrankt. Ein Dienſtknecht iſt bereits
geſtorben. Ein ſchweres Automobilunglück
ereignete ſich zwiſchen Dresden und Niederau. Das Auto-
mobil des Rentiers Körner aus Meißen, das von dem Beſitzer
ſelbſt geſteuert wurde und mit drei Perſonen beſetzt war, fuhr
beim Üeberholen eines Poſtgeſchirrs gegen einen Baum und
geriet in den Straßengraben. Körner und der ehemalige
Reſtaurateur Hentſch ſind tot. Der Holzbildhauer Förſter iſt
ſchwer verletzt. Hoch klingt das Lied Der
Seemann Richter aus Stettin ſprang in Neuyorb mit
einigen unerkannt gebliebenen Kameraden in ein brennendes
Haus und rettete unter ſchwerer Lebensgefahr eine Frau und
einen Säugling.

G enneenZu dem bereits begonnenen
einmaligen Kursus in Halle a. S.

Für werden weitere AnmeldungenO voch bis Sonnabend dieser

men Woche tägl. 3--8 Uhr, spätest.Sonntag den 16. Juni, 9--2 Uhr, entgegengenommen.
Dr. Schracder“s Sadheil-lastitut Phöhus“,

Halle a. S., Grosse Steinstr. 59 II.
S Jeder, der stotterfrei singt, ist heilbar. W
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der Freiheit finden. Kindermäntel
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Otto Kramoer,
Drogen- und Farbenbandlung,

Mittelwache 9.
Gegenüber d. Glauchaer Kirehe.

M. Gottheil,
Gr. Klausstr. 9. Ecke Oleariusstr.
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Schwetschkestr. 14 p.

O

Weiche Haarhülte, früher 7.50 bis C 9.50, jetat 3. 50
Weiche Wollhüte, früher 4,00 bis 5.00, jetzt I.75

früher bis C 6.00,Strohhüte, 45 75 95jetat zum Aussuchen à Stück

Nur noch 3 Jagel Hutsc
aus Holz u. Pappe, in allen Grössen,

C. F. Ritter, Rabattmarken.

Ursbücher
öb mmer 1912. S

Zu beziehen durch die
volksbuchhandlung Hallen. 6.

Harz 4243.

hachteln
sehr billig. TLeipzigerstr. 90.

Mütren, Filzachuhe u. Pantoffeln zu jedem annehmbaren Preis.

Rugo Taube, 6ör. Ulrichstr. 63.
Nüulaküur n. eren rdnickere

alen

Anvichtepogftarfen an

aleiche benoizemchaift Brucherei

Ballesche RInder-Schlächterel

Einziges S Ic.
S nur Magdeburgerſtraße 23 (vis à vis Walhalla

Wie bestes Rind
ohne Knochen 75 u. 90 Pfg., mit Knochen 60--70 Pfg.



8 Uhr I. 8 Vhr 15.

brausenll!
Das glänzende, neueFneksehuster- Pro ramm.

mian als Schuster Lei

V olkspark.
Sonntag den 16. Juni 1913:

Große Matinees
ausgeführt von dem

Cesang- Verein Iiberté, Berlin,
Leitung: Herr P. A. Joseph,

a

Buohbinder-Hännerehor, Ieiprig,
Leitung: Herr O. Sehifebold,

Mitglieder des Arbeiter Sänger Bundes)
unter Mitwirkung des Herrn Max Kiesüing, Cello-Solist
am Gewandhaus-Orchester zu e am Flägel:

Herr P. A. Josoph und He Soholz.
Il ERinlass II Uhr. Anfang 12 Uhr.Rauchen höflichst verbeten.

Bintrittskarten im Vorverkauf 30 Pf. sind bei den Mit-
jiedern des Arbeiter-Sängerehors und an den durchMar kenntlichen Stellen zu haben; an der Kasse

40 Pfg. Textbücher am Bingange gratis.

Glauhao balsaſe,
Lerchenfeldstrasse-

Freitag den 14. Juni abends 8 Uhr:
Grotes Garten- Konzert
ausgeführt von der Engelmann'schen Kapelle.

Künstlerisches Programm.
Freundlichst laden ein Fr. Sachse u. Frau.

Achtung! Achtungv Arbeiter -Ragfahrer-

S herein „Solläaritüt
Zu unſerem, am Sonnabend, den 15. Juni,Kràn gehen

laden wir die Sportsgenoſſen des obigen Vereins ein. Da auch
Leipziger Sportsgenoſſen erſcheinen, findet ein

großes Radballſpiel Halle Leipzig a
Freunde und Gönner ſind hiermit freundlichſt eingeladen.

Damen und HerrenFandCafenihlonſKaute
H. Sehinäler, Uhrmacher.

mit gutem Werk, v. 2.75 Mk. an.J Kleine Vlrichstraße 35.eiprigerstr.C. F. Ritter, Rabattmarken. Makulatur vk. Ha. Genossensch.-Bucher.

stets Fahrräder für

und dem

im Volkspark, Burgſtraße 27, ſtattfindenden

I

hof zum Preußiſchen Hof in Löbejün eine

Tagesordnung:

Freie Ausſprache D

Sochlosser- und Monteur- Anzügeals arezügnon u. billig anerkannt!

Julius Hammerschiag,

uml Tone j. un
Sonntag, den 16. Juni 1912, nachmittags 4“/ Ahr findet im Gaſt

Heffentl Versammlung
P welghe Intereſſen ſollen in Stadtverordneten Verſammlungen

vertreten werden? (Referent: Stadtverordneter W. Oſterburg, Halle.)

2. Aufſtellung von Kandidaten zu der Erſatzwahl.
Einem zahlreichen Beſuch der Verſammlung ſieht entgegen

Mdebin

o u. Industriexweitge

J Uriautt. 36.
9 Mitgl. des Rab.-Spar.V. 500 Jahr Festspiel

in der Moritzhburg.
Sonngbepd der d. Juni

8der

Drama von Dr. Otto
Quehl, in 2 Abteilungen, für dieFreilichtaufführungen in der

u e und invon Walter Sieg.
Spie eiwng Walter Sieg und

l Scholling.Preiſe per Vaſe (inkluſive ſtädt.

Lo o gerdlag e 6. r T
Parkett 4.10u Parierre 2.10 M., Wate

piaß 105 M. (Sämtliche Siß
plätze ſind numeriert.)

orverkaufskarten in den Hof-
muſikalienhandlungen v. Heinrich
gtzn und Reinhold Koch, ſowiei Richard Heinze, Große Stein
traße 71 und Bruno Wiesner,lei w 1 (Ecke Geiſtſtr.
erhältlich. Umtauſchkarten für

i Freie Ausſprache.

Der Einberufer.

Cecdant ter e
2

Distrikt Halle a. S.Sonntag, den 16. Juni 1912, von nachmittags 3 Uhr an in den
Glauchger Balſſälen (Terchenfeldſtraße 14)

Kinmnderfest
heben in Konzert, Bsluſtigungen für Kinder und d Erwachſene
(für Halle neu). Von nachmittags 4 Uhr an B

Bei eintretender Dunkelheit: rionug der KinderEintrittskarten à 10 Pfg. ſind im Bureau, bei allen Kafſterern
ſowie an der Kaſſe zu haben.

Einen zahlreichen Beſuch erwartet Das Festkomitee.
Distrikt Ammendorf

Sonnabend den 15. Juni 1912, abends rz im Gaſthof zum eierhaus in Ofendorf
T mitglieder Versammiung- L.
Distrikt Passenderf.

Sonnabend, den 15. Juni 1912, abends 29 Uhrim Gaſthof zum deutſchen Hof in Paſſendorf
T Mitqieder- Versammlung- L.

Die Tagesordnung zu den tag lungen n iſt re durch Hand
ettel bekannt gegeben. Pflicht aller itglieder iſt es, in denSerſammlungen zu erſcheinen. Hie Histriktsieitungen.

Bennstedt.
S An halt Aurtn. Frioch auf

(M. d. Arb. R.B. Solidarität.)
Sonntag den 16. Juni im Gaſthof zum

„Altemn Deutschen“:Stiſtungs- Vest.
Von 1—-2 Uhr: Empfang der auswärtigen Brudervereine. 3 Uhr:

Korsoſuurrt durch ſämtl. J Nachdem im Garten: Konzert,
.Preisloſen, Preis sſchieß er Preiswerfen und andere Beluſtigungen
für jung und alt. Um 6 Uhr abends: Aufſtieg Zeppelins u. Wellmanns. Abends 9 Uhr: Salonfeuerwerk. Jm e: von 4 Uhr ab

Kränzehen, abends Ball.
Um zahlreiches Erſcheinen der Sportsgenoſſen wird gebeten.

Studierende der hieſigen Uni-

helios Theater e ne
Ammendorf

2. Aunührung-
Abends 7 Uhr:
8. Aufruhrung.

Donnerstag u. Freitag
befangenschaft der Seele,

Drama in 2 Akten aus dem
Leben eines Richters.t uſſ“t erhaltenes Pianino Anslchts-Postkarten

Geiststrasse 25. empfiehlt Die Volksbuchdandiung.
d Arbeit Radkahrer- Verein

h „orwärty. doch
Wiitg des r l des Solidarität)

Sonntag d. 16. gunl in H. Knolls HütteSomn m 6 re e S F.
Programm:

2—-2 Uhr Empfang der ans wärtigen Vereine
28/4 Uhr Verlosung der Korsofahrt.
3 Uhr: Korsofahrt anſchließend Konzert, Blumen-

Verlosung, Preissohiessen, Wür fein u. Roulettspiel.
Nachmittags: Kränzchen. avents: Ball.

Freunde und Gönner des Vereins 2 freundlichſt ein
Das Fest-Komitee,

Amw-B tung Verein Seeben I. Um
Sonntag, den 16. Juni er.

S Z. Stiftumgsfest. o
Nachm. 3 Unr Kränzchen PreieneleinBeine S r sſch et

t eetetgea es ſfernuf BEll Bis frun.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand.
Metallarbeiter, Prösen.

Konzert,
turn

ü- Sonnabend den 15. Juni 1912, abends 8 Uhr,
in der „Kaiserkrone““:

Hoblgewebte Selhsthinder in empfiehlt die
Kleiner Rerlin 2, I.

Volksbuchhandl.

Kränzchen.
Alle Arbeitskollegen ſind willkommen. Die Verwaltung.

Allerfeinste, täglich frische
Kleeblatt-Butter

Delikate, safttriefendeSchweizer 7 Käse Pfund 120 und 100.

Hochfeine, pikante

Apen-Limburger

Pfund- Stück 68.

f. F. mageren

Vorzägl. rn u. galan u O
Allerf. Braunschwg. Mettwurst O
Allerf. Braunschw. Schlackwurst AS O

Kleine zarte Nuss- Schinken
Am Freitag, den 14. Junl, nzenm, 4 Uhr, eröffne ich die 16. Filiale

e WoörmlIitzerstrasse r. 108.
F. H. R S S Bier. Groys- Hnndlun,

Schinkensperk L
un I

Für die Jnſerate beramworttſche Rob. Jlgn e r. rung der Halleſch ges Buchdruck. (E. G. m. b. 99- S Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 136 H

Aus der Provinz.
Der Polizeikampf gegen die Turnvereine.

r r Nachricht über den intereſſanten
Poligeicervunn x re zuges gegen Arbeiterturner. Die
Turnverein Greppin für bälitiſch 5 ilaren v
gReinfall erlebt, ſch zu erklären, vor Gericht einen
er t d die Polizei dem Vorſitzenden des Vereins mit
in hti at über 30 Mk. Geldſtrafe beglückt, da der Verein
ein holitif )er ſei und infolgedeſſen die Vorſtandsmitglieder
anzumelden wären, was verweigert worden iſt. Gegen dieſes
Aue Wnt wurde richterliche Entſcheidung beantragt. Das
Amtsgericht Bitterfeld erachtete ſich nicht für zuſtändig und
wies den Verein an, Beſchwerde beim Landrat einzureichen.
Aber die Mühlen der Landratsbehörde mahlten ſo langſam, daß
dem Vorſtand nach öfteren Verhören die Geduld ausging und

ſich entſchloß, Anzeige gegen ſich ſelbſt zu erſtatten, um die
Polizei ſo raſch wie möglich von ihrer Ungeſetzlichkeit zu über-
Zzeugen. Natürlich folgte prompt ein Strafmandat über 60 Mk.
Geldſtrafe oder 20 Tage Haft. Auch dagegen wurde wieder
gerichtliche Entſcheidung beantragt. Am 23. Mai d. J. fand
nun die Verhandlung vor dem Amtsgericht in Bitterfeld ſtatt.
Dieſe Verhandlung geſtaltete ſich inſofern intereſſant, äls das
ganze von dem Polizeiſergeanten Donath zuſammengetragene
Beweismaterial im Laufe der Verhandlung vom Vereins-
vorſitzenden über den Haufen geworfen wurde. Alles konnte
einwandfrei widerlegt werden. Der als Zeuge geladene Amts-
vorſteher SchuſterWolfen ſtützte ſeine Ausſage nur auf die An-
gaben des Poliziſten Donath, welcher ausſagte, der Verein wäre
ohne Grund aus dem Richterſchen Lokale ausgezogen und hielte
ſeinen Turnabend jetzt in einem ſozialdemokratiſchen Lokale ab.
Der angeklagte Vorſitzende des Vereins erklärte nun, wenn der
Verein politiſch wäre, dann müßte doch mindeſtens der Nachweis
erbracht werden, daß der Verein ſich auch wirklich politiſch
betätige. Das nachzuweiſen war aber dem Amtsvorſteher
unmöglich. Nur ein Zeuge, Herr Schönefeld, ſeines Zeichens
Vizegaſtwirt, hatte den Mut, den Beweis bringen zu wollen,
und zwar führte er an: Die Mitglieder des Vereins hätten
ſich dem Lokalboykott, der vom Sozialdemokratiſchen Verein
geführt wurde, angeſchloſſen, indem ſie dem Gaſtzimmer fern-
blieben, und das Lokal entweder durch das Haus verließen oder
über den Zaun kletterten. Natürlich war auch dieſer Beweis
unzureichend, denn der Vorſitzende hat keine Macht und auch
kein Recht dazu, ſeinen Mitgliedern vorzuſchreiben, wo ſie ihr
Geld verzehren ſollen. Nach einigen anderen belangloſen
Zeugenvernehmungen beantragte der Amtsanwalt, die Anklage,
die auf ſo ſchwachen Füßen ſtände, fallen zu laſſen und den An-

eklagten freizuſprechen. Das Gericht erkannte auch auf Fre i-
jprechung. Die Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

Die Mitglieder des Turnvereins Greppin können mit Stolz
auf die Niederlage der Polizei herabblicken. Der Erfolg der
polizeilichen Agitation iſt nicht ausgeblieben. Vor kurzem hat
der Verein das 100. Mitglied aufgenommen und wir wünſchen,
daß der Verein immer ſo tüchtige Agitatoren hat. Das ſollte
auch die denkende Arbeiterſchaft aufrütteln, ihre Schlafmützig-
keit abzuwerfen und ſofort den bürgerlichen Klimbimvereinen
den Rücken zukehren und ſich den Arbeitervereinen anſchließen.

Hungerlöhne für Landarbeiter gerichtlich feſtgeſtellt.
Jm Reichstagswahlkreiſe Rothenburg-Hoyerswerda hatte

während der Wahl der ſpäter gewählte freikonſervative Landrat
Dr. Hegenſcheid-Hoyerswerda im Wahlkampf oft erklärt: „Jede
Arbeit iſt ihres Lohnes wert“. Der Leiter der freiſinnigen
Agitation, Redakteur Guſtav Richter, bezeichnete dieſen Aus-
ſpruch, ſoweit er als Wahlparole der Konſervativen gelten ſolle,
als eitel Heuchelei, da gerade die Herren Rittergutsbeſitzer, von
denen der Herr Landrat auf den Schild erhoben war, die
ſchlechteſten, ja menſchen unwürdige Löhne zahlten.
Stundenlöhne von 20 bis zu 18 Pfg. ſeien bei ihnen Regel. Ueber
einen Rittergutsbeſitzer ſei ihm von glaubwürdiger Seite ver-
ſichert worden, daß er, aus Furcht, die Jnduſtrie der Umgebung
könne ihm ſeine Arbeitskräfte entziehen, verſucht habe, ſeine
Arbeiter zum Abſchluß eines langfriſtigen Vertrages zu ſogar
15 Pfg. Stundenlohn zu bewegen. Auf ſtürmiſche konſer-
vative Zwiſchenrufe wie „Schwindel“, „Lüge“, „Namen
nennen!“ und durch einen reaktionären Diskuſſionsredner ver-
anlaßt, hatte er den Namen des betreffenden Rittergutsbeſitzers,
Generalleutnant z. D. von Altrock auf Zinpel preisgegeben. Die
Folge war eine Privatklage gegen den Redakteur, die der
Stagatsanwalt im öffentlichen Jntereſſe übernahml!

Das Amtsgericht Weißmaſſer verurteilte am 24. April unter
zufälliger Mitwirkung zweier Amtsvorſteher als Schöffen
wegen öffentlicher Beleidigung zu 100 Mk. Geldſtrafe. Und das,
wiewohl in der Beweisaufnahme von Altrock zwar darlegte,
langfriſtige Verträge habe er nicht geſchloſſen, aber eidlich er-
klärte, die Stundenlöhne der Arbeiter betragen
16,bei weiblichen Arbeitern ſogar nurl0 Pfg.

Jn der Berufungsinſtanz am Sonnabend vor dem Landgericht
in Görlitz erklärte der Angeklagte, die nebenſächliche Bemerkung
wegen der Langfriſtigkeit der Verträge halte er nicht aufrecht,
müſſe aber ſeine Freiſprechung beantragen.

Das Gericht hob das Urteil des Schöffengerichts Weißwaſſer
vom 24. April auf und ſprach den Angeklagten frei.
Formell habe ſich der Angeklagte in keiner Weiſe vergangen.
Jhm ſei es auf die Sache, nicht auf die Perſon angekommen.
Erſt auf Drängen der Gegner habe er den Namen v. Altrock
genannt. Er mußte dies, um dem Vorwurf, er lüge, zu be
gegnen. Dies habe er aber auch getan in ſeiner Eigenſchaft als
Zugehöriger eines Wahlkomitees. Deshalb ſtehe
ihm der 8193 zwiefach zur Seite. Jnhaltlich ſei im weſent
lichen der Wahrheitsbeweis erbracht, denn der An-
geklagte habe hauptſächlich feſtſtellen wollen, daß mit den
Stundenlöhnen, wie ſie Rittergutsbeſitzer ſeines Wahlkreiſes
zahlen, die Arbeiter hungern müßten. Solche
Hungerlöhne ſind aber überall üblich!

Stadtverordnetenſitzung. Die Gül-geh rfabweht für die zweite Abteilung, für die Herr
Mittenbecher gewählt iſt, wurde von dem Kollegium beſtätigt.
Sodann wurde über die Tilgungsbedingungen der Anleihe zum
Bau der neuen Gasanſtalt in Höhe von 1080 000 Mk. beraten.
Hier hatte die Stadt eine Amortiſation von 1 Prozent vorge-
ſchlagen. Die Regierung verlangt jedoch eine jährlich um
14 Prozent ſteigende Abtragung der Summe bis zur Höhe van
4' Prozent. Das Kollegium ſtimmt dem zu. Ebenſo wird die
Amortiſation für den Neubau der Wirtſchaftsgebäude im ſtädti

alle a. S., Freitag den 14. Juni 1912 23. Jahrg.

ſchen Krankenhaus in Summa von 30 000 Mk. geändert. Hier
war wieder 1 Prozent vorgeſchlagen, die Regierung verlangt
2 Prozent. Dem ſtimmen die Stadtväter zu. Hierauf behan-
delt das Kollegium neue e zum Bau vonKleinwohnungen. Mit dieſer Angelegenheit FJat ſich die Stadt
ſchon mehrfach beſchäftigt, war aber nie zu einem praktiſchen
Reſultat gekommen. Es waren bereits aus der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe Mittel zur Verfügung geſtellt worden, auch waren Aus-
ſchreibungen erlaſſen und auch einige Meldungen eingegangen,
leider wurde kein praktiſcher Erfolg erzielt. Neuerdings ſchlägt
die noch beſtehende Kommiſſion vor, eine erneute Ausſchreibung
vorzunehmen, um Wohnungen zum Preiſe von 100--220 Mk.
zu errichten. Die Beleihung könnte eventuell bis zur vollen
Höhe erfolgen, doch dürfen die Häuſer nicht ohne Einwilligung
des Magiſtrats verkauft werden. Die ſich meldenden Unter-
nehmer müſſen ſich an den Vorſitzenden, Stadtrat Thiele, wen-
den. Jn der Debatte bemängelte Genoſſe Julich die zu dieſem
Zwecke ausgeworfene niedrige Summe von 75 000 Mk., ſowie
die Beleihungsbedingungen, die die Landesverſicherungsanſtalt
ſtellt. Nach eingehender ausgiebiger Debatle, in der von un-
ſerer Seite das Bauen der Häuſer in ſtädtiſcher Regie vorge-
ſchlagen wird, ſtimmte das Kollegium den Vorſchlägen der
Kommiſſion zu. Ferner wurde die Stundung von Anlieger-
beiträgen des hieſigen Spar- und Bauvereins in Höhe von 1100
Martk, ſowie die Ermäßigung einer Anerkennungsgebühr von
1 Mk. auf 50 Pf. genehmigt. Ebenſo wird die Mehrausgabe
für die Jubelfeier der höheren Mädchenſchule in Höhe von 76
Mark bewilligt. Hierzu waren vor Wochen ſchon 300 Mk. be-
willigt worden. Sodann gibt die eingeſetzte gemiſchte Kommiſ-
ſion über den Rathausum- und -Neubau Bericht. Die Konm-
miſſion hat im Laufe der Zeit eine ganze Anzahl Projette
durchberaten und geprüft. Es kamen das Gebäude der Mittel-
deutſchen Privatbank, das Jähnikeſche Privathaus, ein Günther-
ſches Haus, ſowie ein' ſiädtiſches Eebäude in der Halleſchen
Straße zur Unterbringung der Sparkaſſe und des Nahrungs-
mittelunterſuchungsamtes in Frage. Die Projekte mußten
jedoch alle verworfen werden. Nach längeren Auseinander-
ſetzungen mit der Regierung kam man auf das erſte Projekt,
Umbau des alten Rathauſes in der Burgſtraße und Ausbau des
jetzigen Rathauſes, zurück. Nach dem Bericht ſind zum Umbau
reſp. Neubau des alten Rathauſes insgeſamt 92 000 Mk. vor-
geſehen. Vorgeſehen iſt hierbei der Abbruch des Giebels nach
der Oelgrube und vollſtändige Beſeitigung des Hinterhauſes,
ſo daß eine Verbreiterung der Oelgrube bis zu 9 Meter ſtatt-
findet. Des weiteren erfolgt ein ſtilgerechter Umbau der Front
nach der Burgſtraße hin zur Unterbringung der Sparkaſſe und
des Nahrungsmittelamtes. Das jetzige Rathaus ſoll innen ein-
facher ausgebaut werden, weil im Dachgeſchoß die Baudepu-
tation untergebracht wird. Die übrigen Räumlichkeiten bleiben
beſtehen, werden natürlich reſtauriert. Es iſt noch die Beſchaf-
fung einer modernen Regiſtratur vorgeſehen. Die Bauſumme
hierfür beträgt 10 000 Mk. Der Berichterſtatter empfiehlt die
92 000 Mk. durch Anleihe und die 10000 Mk. aus ſtädtiſchen
Mitteln zu bewilligen. Es würde dann unter Berechnung der
Mieten und Erträgniſſe ein jährlicher Mehrbedarf von 2961 Mk.
zu decken ſein. Auf Vorſchlag beſchließt das Kollegium, die Be-
ſchlußfaſſung zu vertagen und das Projekt 10 Tage zur Ein-
ſichtnahme für die Stadtverordneten auszulegen. Beim näch-
ſten Punkt werden die Schenkung des Fabrikbeſitzers Dietrich
in Höhe von 5000--10 000 Mk. zum Ausbau des Petrikloſters
dankend angenommen. Es iſt hierbei beabſichtigt, den Verein
für Heimatkunde, der jetzt ſeine Räume im alten Rathaus hat,
dort unterzu bringen. Für die Vorberatungen der Veranſtal-
tungen anläßlich des dreitägigen Kaiſerbeſuchs wird eine 7glie-
drige Kommiſſion gewählt, der die Herren Graus, Günther,
Lothe, Deckert, Rügen, Teichmann und Dobkowitz angehören.
Nun kann es los gehen! Weiter wurde für das Kinderfeſt ein
Vertrag mit dem Zimmermeiſter Hoffmann auf acht Jahre ab-
geſchloſſen, daß jährlich 1100 Mk. zur Herſtellung des Magi-
ſtratszeltes gewählt werden, mit dem Vorbehalt, dieſen Vertrag
nach fünf Jahren kündigen zu können. Die Stadtverordneten
ſtimmen dem zu. Hierauf fand geheime Sitzung ſtatt.

Oechlitz. Rechtsirrtum ſchützt nicht vor Strafe.
So entſchied die Berufungsſtrafkammer des Landgerichts
Naumburg. Weil der Arbeiter Emil Köhler, hier, geglaubt
hatte, ſein verſtorbenes Töchterchen ohne vom Arzt ausgeſtell-
ten Totenſchein nicht beim Standesamt anmelden zu können,
hatte ſich die Anmeldung, weil dieſer Schein erſt zu ſpät am
Sonnabend ausgeſtellt wurde, bis Montag verzögert. Vom
Schöffengericht Mücheln war er freigeſprochen worden. Der
Amtsanwalt wollte das nicht durchgehen laſſen. Er legte Be-
rufung ein. Jetzt wurde K. in Naumburg zu 1 Mark Strafe
und zu den rund 20 Mark betragenden Koſten verurteilt.

Schönewerda. Ein Meſſerheld. Aus Eiferſucht, weil
die von ihm zu Tanze Geladene nicht mit ihm nach Hauſe ging,
fing der Schweizer Hermann Poetzſch, hier, mit ſeinem glück-
licheren Rivalen Streit an und ſchlug ihn blutig. Als dem
Angegriffenen Hilfe kam, verſetzte Poetzſch dem herbeigeeilten
Bergarbeiter Karl Dreßler aus Eßmannsdorf einen zehn
Zentimeter tiefen Stich in die Schulter, wodurch dieſer drei
Wochen arbeitsunfähig wurde. Das Schöffengericht Querfurt
hatte Poetzſch dafür zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, die
ihm auch das Berufungsgericht in Naumburg trotz des von dem
Rechtsanwalt Kröber angeführten Milderungsgrundes, er habe
ſich freiwillig zum Militär gemeldet, beläßt.

Eisleben. Kreisfeſt. Diejenigen Genoſſinnen und Ge-
noſſen, welche am Sonntag mit zum Kreisfeſt nach Gerbſtedt
wollen, können ſich Sonntag vormittag im Bürgergarten ver-
ſammeln, von wo aus um 926 Uhr nach Polleben abmarſchiert
wird. Von dort wird der Zug nach Gerbſtedt benutzt. Fahr-
preis hin und zurück 40 Pf. Es wird auf gute Beteiligung ge
rechnet.

Eisleben. Arbeiterkind und Fürſorge. Das Wort
Fürſorge iſt ein ſchönes Wort; aber man hat leider es oft er
lebt, das von der heute beliebten Fürſorge eher alles andere
als wahre Fürſorge zu erwarten iſt. Schon die Art der
Wegnahme der Kinder iſt eine bedenkliche. Am Dienstag be-
rührte es überaus peinlich und aufregend, wie ein hieſiges
Arbeiterkind aus der elterlichen Wohnung genommen wurde.
Zwei Poliziſten zogen das furchtbar ſchreiende Kind, das ſich
heftig gegen ſie ſtemmte, hinweg, ſo daß die Umſtehenden ſich
darüber aufs Tiefſte erregten. Unwillkürlich wurde der Ver-
gleich gemacht, ob auf ſolche wenig angebrachte Weiſe auch mit
Kindern reicher Leute verfahren würde. Leider macht man
ſtändig die Erfahrung, daß das ſog. Fürſorgegeſetz nur ein
Geſetz gegen arme Leute iſt. Es darf nicht mit der Kritik
zurückgehalten werden, ſolange das heutige Fürſorgeſyſtem
mit ſeinen geſchilderten Begleiterſcheinungen gehandhabt
wird.

Ermsleben. Selbſtmord? Der 18 jährige Richard
Wendenburg aus Reinſtedt fuhr am Montag in raſendem
Tempo direkt vor den den Bahnübergang bei Reinſtedt paſſie-
renden Perſonenzug, wurde überfahren und getötet. Allem
Anſchein nach liegt Selbſtmord vor, denn er ſah den heran-
kommenden Zug ohne jedoch das Fahrtenpo zu verringern.

Quillſchina. Verhindertes Unglück. Am Sonntag.
den 9. d. M., iſt durch die Aufmerkſe t eines Lokomotiv-
führers der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn ein größeres Unglück

verhütet worden. Als der Perſonenzug 1016 Uhr Quillſchina
paſſierte, ſaß ein zweijähriges Kind des Geſchirrführers
Stubenrauch mitten auf den Schienen. Nur dem energiſchen
Eingreifen des Führers iſt es zu danken, daß das Kind nicht
zermalmt wurde. Es iſt dringend notwendig, daß eine
Schranke angebracht würde, da die Bahn dicht an den Häuſern
entlang fährt. Es wäre hier nicht das erſte Unglück geweſen.
Wir möchten deshalb doch dringend die Polizei auf die Gefahr
aufmerkſam machen. Die reiche Bahngeſellſchaft wird wohl
in der Lage ſein, noch einen Schrankenwärter anzuſtellen.

Helbra. Zu der Notiz: Opfer reichstreuerMeſferſtecherei, teilt uns der Bruder des erſtochenen
Bergmanns Albert Siegel mit, daß der Erſtochene, der ge
rade in den letzten Monaten vielerlei Sorgen drückten, keines
wegs zum Hänſeln geneigt war, und auch den Täter nicht ge
reizt hat. Er hat den etwas beſchränkten Brehmer vielmehr
gegen Hänſeleien anderer in Schutz genommen und ſoll alle
zur Ruhe gemahnt haben.

Heldrungen. Durch Exploſion giftiger Gaſe ver-
ünglückten am Sonntag vormittag der Oberſteiger Krämer
und der Zimmermann Braune auf dem Schacht der Gewerk
ſchaſt Keldrungen II. Beide erlitten im Geſicht und am Leibe
arge Brandwunden, ſo daß ſie mit dem Eilzuge nach dem
Bergmannstroſt zu Halle befördert wurden.

Delitzſch. Flugſpendenſchnorverdi. Wenn die
Mordspatrioten für ihre verabſcheuungswürdigen Ziele irgend
welche Mittel ergattern wollen, dann iſt ihnen kein Mittel zu
ordinär, um den ängſtlichen Spießer zu erſchrecken. Was zur
Plünderung der Einwohner zum Zwecke der ſo „vielgerühmten
Nationalflüg, ſpende“ alles für Unſinn verzapft wird, dafur
dienen folgende, in beiden hieſigen Zeitungen zu findenden
Sätze: „Die Franzoſen rechnen mit Beſtimmtheit auf die vierte
Wafſe, ſie hoffen mit Hilfe ihrer Flugzeuge Elſaß und Loth
ringen zurück zu erobern. Beim Ausbruch der Mobilmachung
ſollen die großen Rheinbrücken, über welche ſich der Aufmarſch
der deutſchen Truppen vollzieht, von ihren Flugkolonnen durch
Sprenggeſchoſſe zerſtört werden.“ Wie man ſieht, hat die fran
zöfiſche Armeeverwaltung ihre Pläne dem Verfaſſer dieſes
Machwerks genau auf die Naſe gebunden. Oder hat ein
ſchlechter Traum ſein patriotiſches Gehirn gemartert, daß er
nun die armen Spießer mit dem Traumbild gruſelig macht?
Der Federheld ſchreibt weiter: „Wenn es auch wohl kaum ge-
lingen wird, die Rheinbrücken zu ſprengen, ſo genügt es ſchon,
wenn die Eiſenbahngleiſe zerſtört und die Mobilmachung um
Tage verzögert wird. Jeder Tag iſt Millionen wert.“ Ja, ja,
die Millionen ſind es, die unſeren Patrioten die größten
Schmerzen machen, da ſie deren Verluſt befürchten. eshalb
verſuchen ſie, unter dem Mantel der Vaterlandsliebe, für aller-
lei Schutzwehren die Silberlinge aus den Taſchen des Volkes
herauszulocken. Von Humanität werden ſie ebenſowenig, wie
von den Sorgen des Volkes gedrückt. Freudeſtrahlend weiſt der
Kriegshetzer auf die Ftaliener hin, die mit ihren Flugzeugen
imſtande waren, Vomben in die türkiſchen Lager zu werfen,
und ſo die lagernden Soldaten beſtialiſch zu zerſtückeln. Aus
jedem Satz des Produkts ſchaut die Fratze des Mammonsgötzen
deutlich hervor. Das Machwerk zeigt auch, wie die angekündigte
Aufklärung, die der Aufruf für die Nationalflugſpende an-
kündigte, beſchaffen iſt. Es zeigt ſich aber gleichzeitig, wie
dumm die Leſer dieſer Blätter eingeſchätzt werden. Für die
Arbeiterſchaft wiederholen wir die Parole: Taſchen zu!

Brehna. Parteiverſammlungl Am Sonnabend,
den 15. d. Mis., abends 8 Uhr, findet im Eaſthof zum Kron-
prinz, hierſelbſt, eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins Roitzſch-Brehna ſtatt. Die Parteigenoſſen
werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

Torgau. Schwerer Diebſtahl aus Not. Der 26
Jahre alte Schloſſer Auguſt Wagner aus Zſchackau bei Tor-
gau ſtand am Dienstag vor der Torgauer Strafkammer wegen
mehrerer Diebſtähle, die er immer in den Betrieben, wo er
arbeitete, ausgeführt hatte. Die Anklage legt ihm zur Laſt,
in der Maſchinenfabrik Stoll eine Jauchepumpe und verſchie-
denes Altmaterial entwendet zu haben. Später hat er in dem
Torgauer Stahlwerk zirka 170 bis 180 Kilo altes Blei im
Werte von zirka 100 Mark entwendet. Seine Wirtſchafterin,
die 47 Jahre alte Auguſte Nimrodt, iſt wegen Begünſtigung
mit angeklagt. Der Angeklagte gibt bei der Verhandlung alles
zu, bis auf den Diebſtahl der Jauchepumpe. Jn der Vorunter-
ſuchung hatte er ſämtliche Diebſtähle beſtritten. Der Diebſtahl
der Jauchepumpe konnte ihm auch in der Hauptverhandlung
nicht nachgewieſen werden. Der Angeklagte entſchuldigte ſeine
Diebſtähle mit der überaus bedrängten Notlage, in die er wäh-
rend des Monats Januar 1911 gekommen ſei. Er habe eine
kleine Wirtſchaft gehabt, ſei aber durch die ſchlechte Ernte und
Arbeitsloſigkeit ſo in Schulden gekommen, daß er nur getrach-
tet habe, wieder in geordnete Verhältniſſe zu kommen. Er habe
dann Arbeit gefunden in der Maſchinenfabrik Stoll. Dort
habe er ſich in der Mittagspauſe landwirtſchaftliche Hilfs-
geräte, wie Rübenverzieher uſw., von altem Eiſenblech ange-
fertigt. Der geringe Verdienſt in der Maſchinenfabrik Stoll,
wo nur 28 bis 30 Pfennig Stundenlohn gezahlt werde, habe
nicht gereicht zum Anſchaffen ſolcher Geräte. Er habe auch
nicht gedacht, daß er ſich dadurch ſtrafbar mache, denn Hundert-
tauſende ſeiner Berufskollegen machten dasſelbe. Der Fabrik-
beſitzer Stoll, der als Zeuge geladen war, erklärte, das Mate-
rial, das entwendet worden ſei, habe nicht mehr Wert als 1 bis
2 Mk., der Hauptwert läge in dem Verluſt der Arbeitskraft. (1)
(Da auf einmal können die Unternehmer die Arbeitskraft ſo
hoch einſchätzen. D. R.) Den Diebſtahl des alten Bleies gab
der Angeklagte ohne weiteres zu. Es hat ungefähr einen Wert
von 100 Mark. Der Angeklagte erſuchte das Gericht, bedenken

u wollen, daß die Moral in ſeinem Beruf nicht beſonders hochſiehe Jm Stahlwerk, wo er ſpäter beſchäftigt war, und das
Blei entwendet hat, habe er manche Woche ſechs Tage und drei
Nächte gearbeitet, alles nur, um ſeine Schulden wieder be-
zahlen zu können. Der Staatsanwalt beantragte für Wagner
zwei Jahre Gefängnis und für die Wirtſchafterin des Ange-
klagten, da ſie das Entwendete immer wieder mit verkauft
habe, einen Monat Gefängnis. Das Gericht wandte aber dies
mal die Rückfallbeſtimmungen nicht ſo hart an (der Angeklagte
war als 16jähriger Burſche einmal wegen Diebſtahls vorbe-
ſtraft), ſondern verurteilte ihn zu einem Jahre Gefängnis
unter Anrechnung von einem Monat der erlittenen Unter-
ſuchungshaft. die Wirtſchafterin erhielt wegen Begünſtigung
eine Woche Gefängnis.

Selbſtmord. Der 47 Jahre alte Straßenarbeiter
Schneider machte ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende.
Schneider ſoll ein ſtarker Alkoholiker geweſen ſein und dürfte
dieſe Tat auch in angetrunkenem Zuſtande vollbracht haben.

Beendigter Zimmererſtreik. Am letzten Sonn
abend fanden zwiſchen den Unternehmern und den Vertretern
der Zimmerer darunter der Gauleiter der Organiſation
Verhandlungen ſtatt. Es wurde ein Tarif für ein Jahr feſt
gelegt und zwar wird ein Stundenlohn von 45 Pf., früher
41 Pf., gezahlt. Vom 1. Oktober ab ſollen 44 Pf. gezahlt wer
den. Ferner wurden Zuſchläge für Ueberſtunden, Nacht und
Sonntagsarbeit erzielt. Von 40 Zimmerern, die im Streik
ſtanden, waren 32 organiſiert. Maßregelungen ſollen nicht er
folgen. Die Arbeit wurde am Montag wieder aufgenommen.
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zur Kenntnis, daß die Forderungen der organiſierten Bäckergeſellen:

X Mille er pure imn der fern senerngnen

Kost u. [ogis ausser dem hause des Meisters u. Mk. 23.oo Mindestwochenlohn
in folgenden Betrieben erfüllt find:

Julius Enke, Dieskauerſtraße 14.
Ernst Fiebiger, Harz 44.
Rudolf Fischer, Böllbergerweg.
Walter Glück, Herrenſtraße 26.
Otto Gransee, Seebenerſtraße.
August Hohndorf, Reideburgerſtraße.
Herm. Hopfgarten, Franckeplatz.
Konrad Höpfner, Gr. Brunnenſtr. 23.
Willy Kämpf, Reilſtraße 12.
Franz Kietz, Schloſſerſtraße.
Albert Koch, Lauchſtädterſtraße.
Emil Ködckeritesoh, Alter Markt.

Mit den Großbäckereien

Richard Albrecht, Herrenſtraße 1.
Paul Bliossfeld, Ranniſcheſtraße.

Karl Kolh, Schillerſtraße.
Ernst Lorenz, Schmiedſtraße.
Karl Markgraf, Talſtraße 26.
Qeedoelf Meizger, Kl. Klausſtr. 12.
Oswald Patschke, Schützenſtraße.
Julius Picht, Merſeburgerſtraße 110.
Karl Range, Merſeburgerſtraße.
Otto Refert, Anhalterſtraße.
Richard Rennert, Böllbergerweg

Hermann Ruhl, Hallorenſtraße.
Fritz Rückwarcdkt, Deſſauerſtraße.
Hugo Schiller, Große Klausſtraße.

Eduard Rossenhahn, Merſeburgerſt. 61.

Max Schröcdder, Schwetſchkeſtraße 18.

Witwe. Kermess, Trotha.
K. Bauermann, Ammendorf.
Edm. Hermann, Ammendorf.
Gsk. Rost, Ammendorf.
H. Nitzer, Beeſen.
K. Thiele, Oſendorf.
Friedrich Trensch, Oſendorf.

7. Fr. Berger, Radewell.
0. Trensech, Radewell.
K. Wolchendorff, Schönnewitz.
Rich. Emmerich, Wörmlitz.
Wilh. Föllner, Wörmlitz.

Wwe. E. Wunderlich, Kl. Märkerſtr.

Der Allgemeine Konſumverein in Halle a. S. gewährt in ſeiner Bäckerei bei
achtſtündiger Arbeitszeit bedeutend beſſere Löhne, als die geforderten. Desgleichen die Konſumbäckereien
in Ammendorf, Trotha und Osmünde.

Gebr. Schubert, Merſeburgerſtraße, O. Jünge, Bismarckſtraße,
H. Schöttge in Klitſchmar und K. Müller, Friedrichſtraße, hat die Organiſation ſeit längerer Zeit Tarif-
verträge, die beſſere Bedingungen enthalten, als wie ſie von den Kleinmeiſtern gefordert werden.

Die Lohnkommiſſion.

0

IoDoun Und Moäukn-Genogsengchaft. Halle- roh Gebr. Kroppenstädt, Haue a. S.
r aotragene e m denrimrer ü nen 9 9 Gr. MärKerstr. 4.einge ene Genossense m e nkter HaBil r v Moderne Braut-Ausstattungen.ilanz für das Geſchäftsjahr 1911. p rAktiva. Paſſiva. n S e 2 r4 jp rnAn Kaſſen Konto 312 33Per MitgliederGeſchäftsguthaben t etJ ne nicht per onto e h Witz gvtizren 20175 ehe de40699. „KautionsKonto 3800 r leAbſchreibung 1718.11 g8 980 89 Kreditoren-Konto 11 058 30 SBäckereiMobilien DispoſitionsfondsKonto 9575 e tnto. 1033.87 Hpvpotheken-Konto 000 138 e eAbſchreibung 103.87 g930 Keſervefonds-Konto 10817 NuGrundſtücksKonto 1 RabattSparguthabenKonto 42507 39 t 8Abſchreibung 820. 81 320 9 Spareinlagen-Konto 17218 64 t

Großeinkaufs Geſellſch. Anteil a bonto 1890 05 zGroßeinkaufs Geſellſch. Giro So 130 23 Seu Kohlen-Konto 299 27 e WMobilien-Konto 3983.60 d.Abſchreibung 398.60 36585

u e u. Wagen- S S o3202. S W S hAbſchreibung 642-. 2560 Se c SWechſelgeld-Konto 45 S cccceeeeeeegeeeeneeeeeeagaaegorrceegez Warenbeſtände 45 100 e175 162 77 175 152 77 Dieses gediegene moderne Speisezrzimmer, in Eiche gebeitt,
kostet bei uns nur Märk 694, bestehend aus:

Mitglieder-Vewegung. 1 releh gesehnitztes Büfett 1 reich gesehnitzter Vmbau 1 Eiche-AusziehtlsehZeht der Mitglieder am 1. Januar 1911 1053 1 releh geschnitztes Kredenz 1 mod. Moquette-Diwan 4 Elehe- Lederstühle
m Laufe des Geſchäftsjahres hinzugetreten 83 Da dies Zimmer sehr begehrt ist, bitten um rechtzeitige Bestellung.

Summa: 1136 Katalog gratis und franko. Telephon Nr. 2973.
Ausgeſchieden am Ende des Geſchäftsjahres 1911 59Zahl der Mitglieder am 31. Dezember 1911I. 7577 5 l te gern Ochlachtefent.ſntra-Kranten Begrädnohavge f. Textflarbeiter

umme vermehrte im Jahre tDie Hafſtſumme ſämtlicher Mitglieder betrug 1911 um 26926 Mart G. Geriq, Triftitr. 28. t
Halle Trotha, den 12. Juni 1912.

Der Vorſtand:
Trnst Reige. Otto Lindennann. Hermann Dobseohna l.

ganz neue, moderne Sachen, durch günſtigen Papierabſchluß

wieder gap? besonders billig
Pro Rolle 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15 bis 25 Pf.

ICieners Tap:tentan

schon
(Honigkuehen mit Schokolade
überzogen) probiert Ich
möchte Sie gern als Kunden
haben.
(an Boech, Breitestrassse

„Marktplatz, Turm
und Lei erstrasse 61/62.

meine SpitzkugelnPosten Tapeten
bis zum 25. Juni

ſonſt eigentlicher Wert 15 bis 50 Pf. beſtes Bonbon gegen Huſten

Freitag
Schlachtefeſt.
Fr. Poters,

Blumenthalſtraße 27.

Ind Arbeiter anderer Berufe beideren beschlecht

empf. A. Wersieh,

E. Sitz Leipzig GSesrändet 1884
Jeden Freitae zu F t t Einnahme. Abrechnung vom Jahre 1911. Ausgabe.

re Litrre's t F Mk.afnertenrane Kaſſenbeſt. am 1. Jan. Kranken u. Begräbnis-
Freitag I F. 152 955. 64] geld 222 329. 13Schla L e Ter Etnlritsgelder u. Bei- 27497.3 Bl u. ſonſtige

J räge 497.3 AusgabeM. Flonne, ſtraße 5. Zinſen u. ſonſtige Ein Kaſſenbeſtand 8 80039
Jeden Freitag nahme 11 338.45

Schlacehtefest. 441 791.43 441 791.43Hochf. Rot, Leber- Abſchluß.Er Und Schwart.Wurſt Die Netto- Einnahme betrug Mk. 288835.79
ellnerſtr. 10. Die Netto-Ausgabe betrug Mk. 258891.03

und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
(Keine Eſſenzen) empfiehltJeder eile ſofort, da dann die Auswahl am größten, in

eiſtſtr. 51.

Althee-Bonbon,

maritin müiier,
Wolſſtraße 20. glieder und am 31. Dezember 1911 14 543 Mitglieder.ann. 0.1

FEIIIIIIIIIIIIIIIIIT
Ecke Jägergasse.

Eigene TapetenſfabrikK. s Detaillgesehäſte.

Zur Anfertigung feiner Herren Garderobe nach Maß
empfiehlt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ic, I, I.
Grosses Lager deutscher und englischer Stotfe.

auch werden dort Anmeldungen entgegengenommen

Freiroda: L. Hartmann, Sattler,
R. Wolff, Tiſchler telbach, Maurer,Halle K. Großmann, Forſterſtr. Maurer
R. Zöllner, re 13

Schkeuditz b. Leipzig: A. Schmidt,
dureh

von

Verlangen Sie ustr. Katalo
NebenverdienstuAlemannia-Fahrräder.

Nr. 64 über Fahrräder und Zubehörteiſe gratis und franko, ehe Sie
kaufen Pneumatikmäntel 2.29, 2.80, 50. 4. 30, 5.20 Schläuche I. 80, 2.40, 2.60, 3.30

Acetxlenlaternen L. 59, 2.10, 2.50, 2.80, 50

J. Fries Beseler Nfl., Fahrradwerke, Flensburg.

lich, Zahnaer Str. 1, A. Sch
mann, Dresdener Str. 47, d.apitz Nr. 39, b, R. 8Sie Halleſcheſtr. a gas

Der Hauptvorſtand.

Schl Zrytag e ſt Ergibt eine Mehreinnahme von Mk. 29 944.76
LTuise Klioppe, Der Mitgliederbeſtand betrug am 1. Januar 1911 12 292 Mit-

Nähere Auskunft über obige Kaſſe erteilen nachfolgende Herren,

Schweiditz (Bez. Leipz.): R. Mit
Strauß,

Wittenberg (Bez. Halle): P. Häß
U

e

H. Chemnitz, Vorſitzender, Leipzig Sellerhauſen, Wurznerſtr. 111, I.

nsichts Posttkarten
empfehlt Die Volks Buohhandiung.

c DTZTZAIFr Nc Frſerate beramworilich: Rob. Jlgner. Drug der Hallefch. GenoffenſchBuchdrud. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jahn ig. Sämtl. i. Halle a. S.
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